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r 70 WDomerelag der7 Nr. 108. Donnerstag, den 10. Mai 1917. 157. Jahrgang.
on begrüßten, die Regierung hätte ſich der Parteien dahin z mit dem Dumaausſchuß Einzelheiten9 Amkli ch e An j J verſichert, nunmehr den Streit um das Wann und Wie die Kriegsfrage uwar a fgſe Dur i 15

zeigen. zu begraben, um ſo auf Grund kaiſerlicher Zuſage die innere ſt.iſche Haltung der einſtweiligen Regierung
Geſchloſſenheit herzuſtellen und alle Kraft gegen den völlig unannehmbar ſei. Weder das Volk noch das Heer

Heite 6 betr. äußeren Feind zu wenden. Dieſe Vorausſetzung hat ſich ar den in Die einſtweilige Regierung treibe eins
h. 1. Provinzialeierſtelle. bekanntlich leider nicht erfüllt, und gerade ſie war der d ch et k und e Kriegsziele. Sie müſſee e Punkt unſerer Kritik, die wir aufrecht erhalten n r Be u ler ten re t eng r W4 müſſen. Haltung der demo ratiſchen Maſſen Rußl ion Tageschronik geh er a er oft e W e Blattes ſind a r d i n ger des en

n emerkenswert und zeigen, ich auch in einflußreichen rbeiter und Soldaten, verlangte, die Einſtweilige Regierur. ſende t kdgetng amerikaniſcher Truppen und Flotten Srelen Slimnungen an Verſtimmungen entwickeln, die e r n er V e g e ter et
ie Dauer zur Kriſis führen müſſen. Der Warnungszeichen ſind S. iierten abſenden, und bedauerte, daß die äußere Powerre franzöſiſche Häfen wegen Minengefahr ge ſo viele, daß man an maßgebender Stelle die Aen 73 per t r 7 g5 ſtehe n Wir o t war We

ukow verwar7ö Prozent aller Englandfahrer verſenkt. davor wird verſchließen dürfen! es s r r s h re gert nicht
eder 5 7 7 F urch eine Reihe ſeiner LebensfragenDe J u feindlicher Schiffsraum vernichtet. Die ruſſtſche Pevolutton, betreffender Verträge an W gebunden ſer

o ziöſe bayriſche Verlautbarung zur Kriegsziel Jm Anſchluß daran las Miljukow ein ſoeben eingetroffenesfrage. Was aus engliſchen und neutralen Quellen über e rtrauliches Tahegramm einer al tieren
r e die letzten Vorgänge in Petersburg bekannt wird, zeugt Macht (Englands d. R.) vor das einen ſtarken Eindruckim Zuſammenhalt dafür, daß die friebengfreundliche h en e re ar We

ußeres und Jnneres. Strömung im Wachſen iſt, daß aber mit Hilfe des frei in e Nag r a r t Sleimehr, eine für dis
t zffentſt gebig ausgeſtreuten (amerikaniſchen) Ententegoldes die öffentlich d 8 rklärun gzu verUnter dieſer Uberſchrift veröffentlicht der „B. Lok.-Anz Widerſtandskraſt der Miljutowgr g re e con einen namentlich im Zuſammenhang mit Veröffentlichungen keineswegs gebrochen iſt Alimahlich un 25 We r e dende er vateen

aus jüngſter Zeit. u. a. zur kaiſerlichen Oſt e h h h S h nen Page als umwerten Artitel, dem wir folgende Quimtuitgeſcheſtrehnetens weiter ellige vleglerung kenkt und beherrſcht. Der gunſen ber diegteghg. vffenſtährtitiſ r Die t
e Die letzte Woche hat unſeren politiſchen Optimismus nicht Lopenhagener Korreſpondent der „Köln. Ztg. drahtet, r

gerade geſtéigert. Sie hat uns den Abbruch der Beziehun die Note Miljukows habe die innerpolitiſche Lage Gorki gegen England.
gen Guatemalas, Bolivias und Haitis zum Deut Rußlands ein gutes Stück dem vollſtändigen inneren Stockholm, 8. Mai. Maxim Gorki hat gemeinſam mit
ſchen Reich gebracht Dieſe Dinge werden kaum noch beachtet Zuſammenbruch n äher gebracht, da es feſt Winogradow eine Zeitung begründet unter dem Namen
obwohl auch ſie die Vernichtung erheblicher dent ſtehe, daß dieſe Note auf unmittelbare Veranlaſ „Nowaja Shiſu“, die eine ſelbſtändige Haltung einzunehmen ver
her Werte und deutſcher Arbeit in Uberſee bringen. ung der Allüterten, nainentlich Englands r e d er ugtee Renrkre noch Plechanow
Hoffentlich geht es nicht in dem Tempo ins Ungemeſſene a,ſſ n worden ſei. Damit iſt erwieſen, daß die Ein er r Jeder Verfoch wilſ
weiter. miſchung der Entente in die Geſchäfte der Peters- läriſche Verteidigungstraft zu erhöhen wird, ſo lange er nicht

L er da t burger Regierung immer offenkundiger und rückſichts it and M In nellen Erreichung des FriedensAuch in der inneren Politik ſind uns frohe Stunden mit anderen Maßregeln zur ſchne rreichung Friedefern geblieben. Der Verfaſſungsausſchuß arbeitet loſer wird. Die bisherige Folge unter der Peter paralleliſiert, als Begünſtigung des Jmperialismus bezeichnet.
J mit wahrer Vehemenz; nach dem, was wir bisher von ihm ge burger Bevölkerung ſei ganz ſicher nur das Vor Ein Sieg, Englands wäre für Rußland in keiner

hört W loſer ben könne ir ihn die Entkleid ge ſpiel zu kataſtrophalen Wirkungen. Dazu Weiſe wünſchenswert, ſo lieſt man im erſten Leitartikel,
miſſen en un'die Sag icht ter rn wäre We mmen, die Unelnigkeit und die Günſtlingswirt- als ein Sieg Deutſchlands. Wenn auch Europa
ommiſſion nennen, wenn die Sache nicht bitter ernſt wäre. ſchaft in der oberſten Heeresleitung, die Dis lands Sieg von der deutſchen Vorherrſchaft befreit würde ſo

4. Rachdem wir feſtgeſtellt haben, unſer Syſtem habe ſich fplinkoſigkeit im Heere und die immer ſchärfer würde es hierdurch nichts gewinnen, vielmehr vom Re
w e en er R de e r t Fervortretethen Gegenſätze zwiſchen den Tru p- gen in die Traufe kommen.

ſagen wir in demſelben Atemzuge. So geht es hen, die ſich der Revolution anſchloſſen, und denjenigen,
nicht weiter. Was ſollen ſich eigentlich unſere Offizier-
korps denken, wenn ſie inmitten ſchwerſter Kämpfe erfahren,
ihr Patent ſolle in Zukunft nicht mehr von ihrem
oberſten Kriegsherrn abhängen, ſondern vom Parla-
ment, wenn ſie hören und glauben, es ſei alles glänzen d

die ihr fernſtanden.
Der Londoner Korreſpondent des „Corr. d. Sera“

meldet, Miljukow weigere ſich, auf Erſuchen des
Soldatenrates die Geheimverträge der ruſſiſchen

Die Unſicherheit in Petersburg.
Stockholm, 8. Mai. Die jüngſte hier eingegangene Nummer

der Miljukowſchen „Rjetſch“, alſo gewiß ein unverdächtiges Blatt,
bringt von einem einzigen Tage der Petersburger Unruhen
folgende lakoniſche Meldung: Aus einem Auto, das durch den

k ie1 bei uns, aber eben deshalb müßte es ganz anders gemacht wer Regierung mit den Verbündeten bekanntzu- r Wirt gegen Dieſe g gex b
den? Und darauf läuft die Sache letzten Endes doch hin geben. Das beweiſt, daß das Verlangen nach Kennt on den Jnſaßen des Kraftwagens eine Frau, ein Leutnant und
aus. Die Träger der Kronen ſelbſt werden ſich ſicherlich nisnahme der diplomatiſchen Aktenſtücke ſeitens des ein Freiwilliger getötet wurden. Am Nachmittag ertönten
über den Weg der Zukunft längſt einig ſein, ihre Regierun- Arbeiter und Soldatenrates lebhaft aufgetreten iſt und auf dem Snamenskiplatz Gewehrſchüſſe, wobei zwei Sol
gen ſollten die Führung. auf dieſem Wege mit feſter kaum ſobald verſtumen wird. Die Kenntnis dieſer Akten daten getötet und zwei weitere ſchwer verwundet

8 und geſchickter Hand übernehmen. Was wir jetzt wieder und ihre Verbreitung müßte von ungeheurem Eindruck wurden.
erleben, erweckt zum mindeſten den Schein, als würden wir ge auf die ruſſiſche Oeffentlichkeit fein, die ja noch immer Kerenski beim Zaren.7 ſchoben, ſtatt ſelbſt zu ſchieben. Wir ſind von Sehn unter der Suggeſtion des deutſchen Angriffs ſteht, Laut Mitteilungen aus Petersbr an engliſche Jeitungen
ſucht erfüllt nach einem feſten Willen und einer klaren während die diplomatiſchen Akten mit aller Deutlichkeit In ung n g a ehat der nach anderen Meldungen totkranke Juſtizminiſter Ke

Disyofttion. d n n rn per n r renski der gefangenen Zarenfamilie einen e r abie Kriegsentfeſſelung durch die beſtochenen ruſſiſchen geſtattet. Der Zar zeigt noch immer dieſelbe Gleichgültig-x oder Deneezepvwen, et e e z78 Wolle Drahtzieher enthüllen dürften. Damit würde dann allen Ereigniſſen gegenüber Als Kerenski ſich bei der
t. mik der „Köln. Zig. und mehr oder weniger klare An- allerdings der Entente das letzte Feigenblatt entriſſen Ex za r n fand fragt igu e e i 2
n ſpielungen im „Berl. Tagebl.“ und in der „Frankf. Ztg.“ ſein. vielleicht o von mir wünſchten Darauf antwortete die

nötigen uns zu unſerem Bedauern, deutlicher zu werden. Die Nach Meldungen in anderen Blättern hätte die Zarin. „Jch wünſche nichts von Jhnen, Herr Fe
r Köln. Ztg.“ macht einen recht unglücklichen Verſuch, unſere Dar- Abſtimmung im Arbeiter- und Soldaten-renski“ und kehrte in ihre Gemächer zurück. r frühere

egungen zur inneren Politik zu widerlegen, und verſteigt ſich rat über die Beteiligung an der F reiheitsanleihe Thronfolger Alexei ging Kerenski entgegen und richtete an
dabei zu der objektiv unrichtigen Vehauptung, die Regierung eine Mehrheit für Lenin ergeben, deſſen Anhänger ihn folgende Frage: „Sagen Sie mir, Herr Kerenski, der Sie
habe das Verdienſt, die Arbeitsniederlegung am 1 Mai ver die Loſung verkündeten „Nied er mit dem K rieg doch Rußlands Geſetze ſo gut kennen, hatte mein Vater über
hindert zu haben, und ſie habe einer Bewegung politiſcher Un- und der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Regie baupt das Recht meine Erbſchaft fortzugeben
zufriedenheit das Waſſer abgegraben. Wir ſtellen ausdrücklich rung!“ „Nach dem Geſetze konnte er dies nicht tun“, antwortete Ken
feſt, weil wir durch die „Köln. Ztg.“ dazu genötigt werden, daß c e u e e 572 renski. „Danke, das war alles, was ich J fragen r7 es des Eingreifens des Feldmarſchalls von In der kritiſchen Gemeinſchaftsſitzung ſagte der junge Großfürſt. Im übrigen ſoll man jetzt den
Hindenburg bedurfte, um die Ruhe in der Arbeiter zwiſchen einſtweiliger Regierung, des Ausſchuſſes des Zweifel hegen, ob die Gleichgültigkeit des t rer den Erei

iede t Arbeiter Kheſter- und Soldatenrates und der Duma erſtattete niſſen der letzten Zeit gegenüber eine mat rliche iſt oſchaft wieder herzuſtellen und aufrechtzuerhalten. ter und é e 4 r vielleicht doch nur die Kör ſtellung eines Weltmannes in
Nicht recht ernſt gemeint iſt aber wohl die zweite Behaup- der Kriegsminiſter Gutſchkow Bericht über die Ver einer äußerſt unbehaglichen Situation.
tung des rheiniſchen Blattes, die Regierung habe einer Be hältniſſe an der Front. Er ſogte, die Lage an
wegung politiſcher Unzufriedenheit das Waſſer der Front ſei ernſt. Sie ſei zwar nicht hoffnungslos,abgegraben. Wer in den letzten Wochen auch nur flüchtig aber wenn der jetzige Zuſtand fortda uere, könne Vom Krie edie deutſche Preſſe durchblätterte, fand in den Zeitungen alker er ſchlimme Folgen haben. Hutſchtow erklärte g
Richtungen ein derartiges Maß polikiſcher Unzu ſchließlich, daß er nicht nach Er obern n ſtrebefriedenheit, wie es nur ſehr ſelten aufzukommen Und daß z Am S nsideen augenb icklich bei Der Krieg mit Amerika

1 pflegt, und nur dann, wenn recht gewichtige Gründe niemandem Anklang fänden. Kriegshilfe zu Lande und zu Waſſer.
dazu vorliegen. Es wird dann auch in den beiden anderen
erwähnten Blättern der Verſuch gemacht, einen Widerſpruch in
unſeren Ausführungen zu konſtruieren, weil wir die Oſterbot-
ſchaft Kaiſer Wilhelms begrüßt, jetzt aber behauptet
hätten, ſie ſei verraucht. Dabei wird wohl überſehen, daß
wir die Botſchaft unter der leſbſtverſtändlichen Vorausſetzung

Ueber dieſe Gemeinſchaftsſitzung
berichtet noch eine augenſcheinlich ſcharf zenſierte und tendenziöſe
italieniſche Quelle:

Bern, 8. Mai. Der Petersburger Mitarbeiter von „Corr.
d. Sera“ drahtet über die gemeinſame Sitz ung des
Vollzugsausſchuſſes der Arbeiter und Soldaten

ment gibt bekannt, daß die Aufſtellung von (angeblich
Waſhington, 8. Mai. (Reuter.) Das Kriegs depär

Mineurregimentern angeordnet wurde, die ſo röſ
als möglich zu Arbeiten in der Etappe R
Frankreich geſchickt werden ſollen.



Verlin, 9. Mai. Den Oberbefehl über die nach Europa
ſendenden amerikaniſchen Streitkräfte ſoſt

eneral Franklin Vell
haße Wilſon Rooſevelts Augebot,
gen, gugenesmmen.

Se wir werden ja ſehen! Eines warmen Empfanges darf
Teddy mit ſeiner Räuberbande an unſerer Weſtfront unbedingt

ſicher ſein.
Franzöſiſche Blätter melden,

ernehmen. Laut „B. T.“
unverzügkichamerikaniſche Truppen nach Frankreich zu brin-

die amerikaniſche Flotte ſel
gausgelaufen, um den Kampf gegen die U-Boote zu be
ginnen. Nach dem „Matin“ nähern ſich amerikaniſche Kriege

ſchiffe bereits den europäiſchen Gewäſſern.
Wenn da nur nicht der Wunſch der Vater des Gedankens iſt

Jmmerhin wären ja dieſe Wilſonkähne ein höchſt erwünſchterTorpedofraß.

Ein neuer Triumph Wilſons.
Waſhington. 8. Mai. (Reuter.) Nach 5ſtündiger Debatte

bei verſchloſſenen Türen lehnte der Senat den Abündernage
entrag zu der „Spivnagebill“ ab. wonach der Präſtdem:

zu einem Ausfuhrverbot nur dann ermächtigt ſein ſellte, wenn
amerikaniſche Erzeugniſſe den Feind erreichten. Wilſon hotte

gegen die Abänderung Einſpruch erhoben.

Du glückliches Engeland pumpe!
Waſhington, 7. Mai. (Reuter.) Die Regierung beſchloſſ,

England 10 Millionen Dollar zu leihen, um ſeine
Bedürfniſſe in den Vereinigten Staaten im Mai
u decken. Eine zweite Abſchlagszahlung non 25 Mill.

ollar wurde heute der engliſchen Botſchaft übver-
mittelt.

Ein dreiſter Yankeeſchwindel.

Rotterdam, 8. Mai. rſtatiſtiſche Kommiſſion der amerikaniſchen Handels-
kammer mit, daß die Vereinigten Staaten den
Weltbedarf an Lebensmitteln decken können. Di
einzige Schwierigkeit bilde die Transportfrage.

Kleine Schäker! Die Transportfrage iſt ja gewiß ein fauler
Kaſus, aber auch mit dem größten Yankeemaul wird ſich ſonſt
die Prahlerei von der Deckung des Weltbedarfs durch Amerika
wicht erweiſen laſſen.

Gibt es noch Richter in Waſhington
Waſhington, 7. Mai. Der Oberſte Gerichtshof ver-

warf die Forderung von 2 Millionen Dollar gegen die
„Kronprinzeffin Cecilie“, weil das Schiff es unter-
laſſen hatte, die bei Kriegsausbruch nach England und
Frankreich eingeſchifften Goldbarren zu übermitteln.

Aus dem Weſten
2t Flugzeuge abgeſchoſſen.

Berlin, 8. Mai. Unſere Flieger waren geſtern an der
Weſtfront wieder erfolgreich tätig. Die feindlichen Flieger
zeigten wohl infolge ihrer dauernd ſchweren Verluſte, im ganzen
mehr Zurückhaltung, als in den letzten Tagen. An der Aisne-

ont ſetzten die Franzoſen ſtarke Spad geſchwader gegen unſere
efliegenden Jnfanterieflugzeuge ein, ein Beweis, wie läſtig

deren kühne Angriffs- und Erkundungstätigkeit der feindlichen
Infanterie iſt.

Der Gegner verlor 21 n Davön wurden4 durch Abſchuß von der Erde aus erledigt. Leutnant All men-
roeder beſiegte ſeinen 10., Leutnant Berner t ſeinen 27.,
Leutnant Frhr. v. Richthofen ſeinen 19. und 20. Gegner.
Richthofens 20. Flugzeug war ein engliſcher Dreidecker.
Der Dreidecker iſt der neueſte engliſche Kampfeinſitzer; er er

jen orſt vor irteuern zum Opfer. Die Engländer9 at en e ihn die gleichen Hoffnungen geſetzt, wie die Franzo
n auf ihren neuen Spad und erkeben jetzt die gleiche Ent

äuſchung. Der Führer des Dreideckers war Kapitän
Ball. Allem Anſchein nach iſt es der Kapitän Ball. der nach
Angabe der Engländer 30 Flugzeuge rer
haben ſoll und als der beſte engliſche Kampffkieger
angeſehen wird. Die Staffel des Rittmeiſters Frhrn. v. Richt-
M hat alſo die beiden bekannteſten c r Flieger, erſt

apitän Robinſon und jetzt Kapitän Balt, im Luftkampf
bezwungen.

Eins unſerer Kampfgeſchwader warf in der Nacht vom
auf den 7. d. M. 6670 Kilogramm Sprengſtoff auf Orle und
r penunterkünfte im Aisnetal und verurſachte mehrere große

rände.
Ob die Exploſion des feindlichen Munitions-

lagers bei Laguicourt durch unſere Flieger oder durch
Artillerietreffer bewirkt wurde, geht aus der betreffen-
den Meldung nicht ſicher hervor. Es ſcheint aber das letztere der
Fall zu ſein.

Die Erbitterung der Kämpfe.
Genf, 8. Mai. Die militäriſchen Berichterſtatter aus dem

britiſchen und franzöſiſchen Hauptquartier mel
den Pariſer Blättern von den Nahkämpfen um einzelne wichtige
Stützpunkte, daß ſeit Kriegsbeginn mit ſolch wüten-
der Erbitterung nicht gerungen wurde. Die auf

ranzöſiſcher Seite erlittenen Verluſte waren be
onders empfindlich während der furchtbaren nächt-
ichen Zuſammenſtöße.

Luftangriff auf Epernay.
„Temps“ meldet ausEpernay: Deutſche Flug-

r chwader warfen nachts etwa 50 Spreng- und
randbomben über der Stadt ab. G Zivilperſonen wurden

tet und viele ſchwer verwundet. Das Vombardement dauerte
ber eine Stunde.

Die Beſchlüſſe des letzten Entente-Kriegsrates.
Der vorige Woche in Paris abgehaltene Kriegsrat

der Entente hat 3 Tage gedauert, vom Donnerstag nach
ittos bis Sonnabend abend 6 Uhr. Die offiziöſe Pariſer
r ſe verſichert, daß in dieſer Konferenz die un unter
rochene r der Offenſive auf der Weſt-ront beſchloſſen und daß alle Maßregeln getroffen worden ſeien,
mit in raſcher Folge auch auf der ruſſiſchen, italieni

ſchen und mazedoniſchen Front die Offenſive gegen die
Zentralmächte mit aller Kraft einſetzen werde.

Mit ſolchen pomphaften Ankündigungen und Prophezeiun
gen wird die franzöſiſche Preſſe auch keinen franzöſiſchen Hund
mehr vom Ofen l(ocken können!

Franzöſiſche Radikale gegen die Regierung.
Baſel, 8. Mai. Der n greß der Radikalen in

r faßte einen Beſchluß, der Regierung einencharfen Tadel auszuſprechen, die die Volksvertretung über
n Ernſt der diplomatiſchen Lage vor dem Kriege im un

klaren gelaſſen habe und das parlamentariſche Regime mehr-
73 verletzt habe, ferner weil ein Heheimfonds von 25
Rillionen ohne Kontrolle beſtehe und die Militärzenſur un-

richtig gehandhabt wurde. Der Kongreß verlangte die größte
Strenge gegen die Schuldigen.

Genf, 8. Mai. Die büryerliche Preſſe Frankreichs iſt über
einen ſozialiſtiſchen Minderheitsbeſchluß nicht erbaut, der der
Regierung Mißtrauen und friedliche Tendenzen bekundete. „Pet.
Pariſ.“ empfindet den Beſchluß als eine ſchmerzliche Ueber
raſchung. Nach anderen Pariſer Blättern iſt die Spa ltung

franzöſiſchen Sozialdemokratie eine Tat
e.

Nach dem „Daily Tel.“ teilte die

e.
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das kam

Das frangöſiſche Volk gegen ſeine Preſſe
Jn Bern weilende oder durchkommende Familien franzö

ſiſcher Jnternierter erklären mit auffallender Uebereinſtimmung,
daß die franzöſiſche Preſſe ſeit der letzten Offenſive
das Verträuen des Volkes verloren habe. Man
ſcheint einzuſehen, daß man ſeit längerem belogen wor-
den iſt; beſonders temperamentvolle Franzoſen verſteifen ſich ſo
gar zu der Behauptung, Frankreich würde in zwei Mo
naten die Revolution haben. Der Umſchwung in der
Stimmung des franzöſiſchen Volkes, der ſich in endlich erwachen
dem Mißtrauen gegen die franzöſiſche Preſſe ausdrückt, macht ſich
allenthalben bemerkbar.

Franzöſiſche Hafenſperrungen.
Rotterdam, 8. Mai. Die Häfen Le Havre und Dün-

kirchen ſind wegen Minengefahr geſperrt worden.
70 v. H. Verſenkungen!

Wie der „Secolo“ aus London meldet, bricht ſich dort die
r Bahn, daß es keine Löſung desLebensmittelproblems für England gäbe, wenn die
Verſenkungen in der bisherigen Steigernngfort g i tz t würden, da ſich neuerdings von 100 angegriffe
nen Schiffen durchſchnittlich nur mehr 30 der Verſenkung ent
ziehen könnten.

Bern, 8. Mai. „Daily Mail“ vom 27. April hat wenig
Zunähme in der Verſenkung engliſcher vwanvers
ſchiffe in der vorhergehenden Woche mehr als alle amtlichen
Ermahnungen gewirkt haben, um dem Volke den Ernſt der

a ge nahezulegen. Wenn ſich nicht etwas anz Unerwartetes
ereigne, ſo werde die nahe Zukun ft Angemach und
Leid bringen, wie das Land ſie ſeit vielen Geſchlech
tern nicht erfahren habe. Es ſei eine von niemandembeſtrittene Tatſache, daß die Admiralität in ihrer jetzigenZuſammenſtellung r r habe. hrer jetzig

Der neue Stab der engliſchen Admiralität,
Amſterdam, 8. Mai. Das „Allg. Handelsbl.“ meldet aus

London, man glaube, daß Adinira er an die Spitze
ität treten werde. Er

ſich ausſchließlich und ſtrategiſchen Fragen
Ein Direktor of Operation und ein Direktor of Jn-

telligence würden ihm zur Seite ſtehen, Betty ſollen noch
Direktoren für den Bau von Kriegsſchiffen und für das
Transportweſen, ſowie für die U-BooteA wehr ernannt
werden.

Das Kopfzerbrechen ſcheint in England im ſelben Maße zu
zunehmen, wie das Schiffszerbrechen.

Englands wachſende Ernährnungsnot.
Baſel, 7. Mai. Einem Londoner Briefe iſt zu ent

nehmen, daß der Kartoffelmangel b Nachfrage nach
Erſatznährungsmitteln hervorruft. Infolgedeſſen ſtieg der Preis
von großen Bohnen um mehr als das Doppelte, und am Ende
der letzten Woche waren die Vorräte erſchöpft. Auch die
Nachfrage nach Reis überſteigt alle Grenzen, und der Preis
tieg um das Doppelte. Makkaroni ſind nicht mehr vorhanden.
uch der Preis für Hafermehl, Erbſenmehl, erſtenund Weizenmehl und Kinſerneht iſt bedeutend geſtiegen.

Hätte die Bevölkerung nur ihren Tagesbedarf gedeckt, ſo wäre
der Mangel nicht ſo groß geworden. Aber das Hamſtern hat,
dem Londoner Brief zufolge, den Markt geleert.

Die Wut gegen die Admiralität iſt allenthalben
in raſcher Zunahme.

Strenge Dienſtpflicht in Kangda?
Rotterdam, 8. Mai. „Daily News“ meldet aus Ottawa,

daß Premierminiſter Borden aus London zurückkehren
wird, um bei der Einbringung der Dienſtpflicht-
vorlage im Parlament zugegen zu ſein. Die Vorlage ent-
hält die Befreiung aller ländlichen Arbeiter vom Mili-
tärdienſt. le anderen Männer militäriſchen
A rn würden nach der Vorlage in die Armee eingereiht
werden.

Ein „ſkandinaviſches“ Regiment aus Kangda.
Kopenhagen, 8. Mai. „Bergens Aftonbladet“ teilt mit:

Jn Kanada wird ein ganzes ſkandinaviſches Regi-
ment ausgebildet. Der Kommandant iſt ein Jrländer. Die
meiſten Offiziere ſind Norweger.

Ungehenre engliſche Verluſte in Ofſtafrika.
Die amtliche Londoner „Gazette“ bringt eine Mitteilung

des Eenerals Smuts über die letzten Operationen in Oſt
afrika vor ſeinem Fortgange von dort. Darin wird mitge
teilt, daß etwa 12000 ſüdafrikaniſche Truppen fort
geſchafft und durch Schwarze erſetzt werden mußten
infolge der furchtbaren Verluſte durch Seuchen. Von
1000 berittenen Soldaten hatten innerhalb 6 Wochen 900 ihre
Pferde verloren. Eenera! Smuts beſchreibt dann den
Verſuch, die Deutſchen zu umgehen. Der Kampf habe
begonnen und wäre noch im Gange geweſen, als er abgereiſt ſei.
Der Feind würde zwar zurückgetrieben, aber der Plan, ihnabzuſchneiden, ſei mißlungen, da er durch Wald und Sümpfe
aeſchükt ſei. Smuts erläutert die vraktiſchen Anmöglich-
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keiten, den Feind in eine ſolche Stellung zu hre c
umgangen werden könnte.

Der Seekrieg
Wieder 53 000 Tonnen verſenkt.

Berlin, 8. Mai. (Amtlich.) Nach neu einge
troffenen Meldungen wurden wieder drei feind-
liche Truppen-Transportdampfer ver
ſenkt, und zwar am 15. April öſtlich Malta ein voll
beſetzter, durch zwei italieniſche Zerſtörer geſicher-
ter Truppen-Transportdampfer von etwa 10000 Br.
Reg.To. mit Kurs nach Egypten, am 29. April weſtlich
Gibraltar ein engliſcher graugemalter Truppen-Trans-
portdampfer von etwa 12060 To. mit öſtlichem Kurſe,
am 4. Mai im Joniſchen Meer der italieniſche Truppen
Tranusportdampfer „Perſeo“ (3935 To.) mit Soldaten des
61. Regiments, der aus einem durch Zerſtörer geſichteten
Geleitzug herausgeſchoſſen wurde.

Berlin, 9. Mai. (Amtlich) Nene U-Bool-
Erfolge im Allantiſchen Ozean: 27000 Br. -Reg.
To., darunter u. a. der bewaffnete engliſche Dampfer
„Rio Lagos“, mit 6000 To. Zucker nach England, und
„Saviia n mutt Stückgut von England, der engliſche
Dampfer „Herſperides“ (3393 To.), mit Fleiſch nach Eng
land, ferner zwei unbekannte engliſche Dampfer, beide
mit Kurs nach England.

Verſenkt.
Kopenhagen, 8. Mai. Das däniſche Miniſterium des

Aeußern gibt bekannt, daß der dä niſche Dampfer
„Odenſe“ auf der Reiſe von Südweſtafrika nach Dänemark
über England mit einer Ladung Erdnüſſe in der Nordſee
verſenkt worden ſei. Ferner iſt der Dreimaſtſchoner
„Helga“ auf der Fahrt von England nach Dänemark mit
einer Ladung Kohle in der Nordfee verſenkt worden.

Engliſche Empfindlichkeit.
„Berlin, 8. Mai. Jm „Globe“ heißt es: Wir Engländer

würden es alle natürlich ſehr gern ſehen, daß die iriſche
Frage unverzüglich gelöſt würde, aber dies iſt eine ganz
interne Angelegenheit, die uns nur allein an
geht. Eine Anzahl amerikaniſcher Bürger hat ſich be
müßigt gefehen, uns den Rat zu geben, ſofort Home

u r Jrland einzuführen. Zweifellos find dieſe
Männer Autoritäten in ihrem eigenen Lande, und wir wür-
den glücklich ſein, ihre Anſicht über die Zukunft der Ne
gerin Amerika oder über die Beziehungen der Vereinig-
ten Staaten zu Carranza zu hören, aber in der iri
ſchen Frage dürften ſie weniger kompetent ſein. Die
Amerikaner ſollen bedenken, daß wir äußerſt feinfſ h
lig ſind, wenn es ſich darum handelt, die Ratſchläge
Fremder anzunehmen in einer Angelegenheit, die aus
ſchließlich un s angeht.

Da haben die Yankees ihr Fett!

Aus dem Oſten
Augriffsvorbereitungen an der rumäniſchen und

italieniſchen Front.
Der „Zürch. Tagesangz.“ ſchreibt Aus verſchiedenen Pri

vatberichten geht hervor, daß die Ruſſen und Rumänen
ſtarke Aufklärungsvorſtöße an der ruſſiſch-erumän i
ſchen Front beginnen, und daß die Artillerie auch im
Karſt gebiet heftig vorzufühlen beginne und mit Gasan
griffen operiere. Man darf aus dieſen Erſcheinungen, ſo
ſchreibt das Blatt, auf ernſtliche Angriffsabſichten
an dieſen Kampffronten ſchließen.

Die Nentralen
Eine holländiſche „Anfrage“ an England.

Haag, 8. Mai. Nachdem die von der Militärbehörde ein-
geleitete Unterſuchung ergeben hat, daß die Bombendie am 30. April aus einem Flugzeug auf die Stadt
Cierikſee abgeworfen wurden, britiſchen Ur-
ſprungs waren, was auch von dem britiſchen Attache zude
geben wurde, hat die Regierung durch ihren Geſandten in
London von dem Vorfall und dem Ergebnis der Unterſuchung
Mitteilung machen und anfragen laſſen, ob das Flugzeug
zu den britiſchen Streitkräften gehöre. Die britiſche Regie
rung hat eine genaue Unterſuchung angeordnet uns
verſprochen, dem Geſanden das Egebnis ſofort mit
teilen zu laſſen,

Ein holländiſches Schiff fährt nach Newyork.
Amſterdam, 8. Mai. Aus Rotterdam wird gemeldet

Die Direktion der holländiſchen Amerika- Linie hat den
Beſchluß geſaßt, das Dampfſchiff „Noordam“ am Dienstag,
den 15. Mai, mit amerikaniſchen Paſſagieren über Haliſax
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n ach N ewyork abgehen zu laſſen. Die Heimreiſe werde
mit Regierungsgetreide ebenfalls über Halifax vor ſich ge
hen. Vom Rotterdamſchen Lloyd läuft vorläufig kein Schiff
aus.

Die däniſchen Handelsſchiffe in Spanien dürfen nicht
fahren.

Baſel, 8. Mai. Aus Barcelona wird gemeldet, daß
die Kapitäne der im Hafen liegenden däniſchen Schiffe
von ihrer Regierung die Weiſung erhielten, vorläufig un
ter keinen Umſtänden auszufahren.

Aus Stadt und Amgebung
Höchſtpreiſe für Seife.

Der Bundesratsbekanntmachung über den Verkehr mit
Seife ſind jetzt Höchſtpreisbeſtimmungen hinzugefügt wor-
den. Es wird angeordnet: Bei Abgabe an den Verbraucher
dürfen die Preiſe nicht überſteigen für 1 Kilogramm: bei
Kernſeife und ſonſtiger Seife in ſchnittfeſter Form, mit
Ausnahme von Feinſeife, mit einem Gehalt an Fettſäure
von 58 und mehr v. H. 8,00 50 bis 57 v. H. 7,20 40 bis
49 v. S. 6,00 30 bis 39 v. H. 4,70 20 bis 29 v. H. 3,35
unter 20 v. H. 1,30 bei Feinſeife, mit Ausnahme von
K. A.-Seife, einſchließlich Packung 12 für 1 Kilogramm; bei
Schmierſeife mit einem Gehalt an Fettſäure von 38 umd
mehr v. H. 5,20 30 bis 37 v. H. 4,65 20 bis 29 v. H.
3,25 10 bis 19 v. H. 1,60 unter 10 v. H. 0,65 A. Ge
ringere Mengen ſind entſprechend dem Mindergewichte ge-
ringer zu berechnen. Die Beſtimmungen treten mit dem 10.
Mai 1917 in Kraſt.

Ausfüllung der BVezugsſcheine mit Tinte oder Tintenſtift.
Die Ausfüllung und Ausfertigung der Bezugsſcheinvor-

drucke und Abgabebeſcheinigungen hat nicht mit Bleiſtift,
ſondern mit Tinte oder Tintenſtift zu erfolgen.

Kleiderbewilligungen bei Ereigniſſen in der Familie.
Die Notwendigkeit, die vorhandenen Vorräte an Web-,

Wirk- und Strickwaren möglichſt zu ſtrecken, erfordert es, bei
Anträgen auf Bewilligung von Kleidungsſtücken bei Ereig-
niſſen in der Familie ſtarke Beſchränkung zu üben. Aus den
vorhandenen Kleidungsſtücken werden ſich ohne Schwierig-
keiten Umſtandskleider herſtellen laſſen, die auch unter Ver
arbeitung geringerer Stoffmaſſe ihrem Zweck entſprechen.
Aus den nämlichen Gründen erſcheint es als dringendes
Gebot, daß Leiötragende bei Trauerfällen wenn irgend mög-
lich, nur eine Trauerkleidung beantragen und im übrigen
zu dem Aushilfsuittel greifen, vorhandene Kleider umfärben
t laſſen. Wir leben in einer Zeit, in der mit manchen Ueber-
ieferungen früherer Tage, mögen ſie noch ſehr in berechtigten

Empfindungen, ja ſogar in Gefühlen der Pietät wurzeln,
gebrochen werden muß. Dem Zwange der Stunde müſſen wir
uns fügen und auch dieſes Gefühlsopfer bringen, weil es
einem höheren Zwecke dient, dem gegenüber die Wünſche des
Einzelnen verſtummen müſſen.

Zur Bekämpfung der tieriſchen Obſtſchädlinge.

Auch in dieſem Kriegsjahre wird es das Ziel aller Obſt
der Gartenbeſitzer ſein, Höchſterträge von Obſt zu gewinnen.
Au
liche
lußer einer ſorgfältigen Pflege und Düngung iſt eine gründ-
iche Bekämpfung aller Obſtſchädlinge notwendig. Leider wird

die Bekämpfung der Schädlinge, z. V. der Blut, Blatt und
Schildläuſe uſw., von vielen Gartenbeſitzern nicht vorgenommen.

t iſt es noch it, das Verſän dEtän t u älteren Aeſte abzukraten un haben m
etwaige vorhandene Raupenneſter abhzuſchneiden. r im
Herbſt keine Raupenleimgürtel gegen den Froſtna

legt hat, der achte ſcharf auf das Auftreten derbe achtſpanners.
nner an-
upen des

Gegen die Raupen des Froſtnachtſpanners, Baumweißlings,
ingelſpinners, Schwammſpinners, Apfelwicklers, der Apfel
umgeſpinſtmotte, der Pflaumenſägeweſpe, überhaupt gegen alle

und kauenden Jnſekten
fungsmittel im Uraniagrün, welches bei ſachgem

Anwendung auch keine Schädigung der behandelten Pflanzen
8 t. Die erſte g. muß vor der Blüte, gegen

ie Obſtma kurz nach dem Abfallen der Blütenblätter er
V en. Die zweite Beſpritzung erfolgt nach der Entfaltung der
lätter. Gegen die und Johannisbeerblattweſpe

iſt unmittelbar nach der Blüte zu ſpritzen.
Die Herſtellung und Anwendung der Brühe iſt genau zu
beachten. Man verrührt 60 Gramm Uraniagrün und 500 Gr.
gelöſchten Kalk (Fettkalk) zu einem dünnen Brei. Um alle Un-
keinigkeiten und Körchen, welche leicht die Spritze verſtopfen, zu
entfernen, ſtreicht man den Brei durch ein Sieb, dann gießt man
den Brei unter ſtändigem Umrühren inein Gefäß mit 100 Ltr.
Waſſer. Uraniagrün kann auch der Kupferkalkbrühe und
Schwefelkalkbrühe zugeſetzt werden; beide Brühen werden gegen
das Fuſicladium, die ſogenannte Schorfkrankheit des Kernobſtes,
angewendet. Auf 100 Ltr. Spritzhrühe rechnet man 60 Gramm
Uraniagrün. Zur Beſpritzung von Pfirſichen und Aprikoſen darf
man nur auf 100 Ltr. Waſſer 40 Gramm Uraniagrün verwen
den. Das Spritzen darf man nicht bei ſtarkem Sonnenſchein,
Wind oder drohendem Regen vornehmen, am beſten ſprig man
gegen Abend. Die Spritzflüſſigkeit darf nur nebelartig verteilt
werden, alle zu ſchützenden Pflanzenteile müſſen dicht mit feinenTröpfchen überſpritzt ſein; die Kiel darf nicht von den
Pflanzen ablaufen, zu ſtarkes Spritzen ruft Verbrennungser-

einungen hervor. in ſtändiges Umrühren oder Schütteln
Brühe während des Spritzens iſt notwendig, weil ſich das

Araniagrün leicht abſetzt. Zur Bekämpfung aller ſaugenden
Jnſekten, Blattläuſe, Blutläuſe, Schildläuſe und Zikaden eignet
s Maniagrün nicht. Zur Bekämpfung von Blattläuſen wird

Erfolg Tabaksbrühe und Quaſſiaſchmierſeifenbrühe ange-
wendet. Gegen Blutläufe wendet man am beſten Antiſual an,
dieſe 4 lüſſigkeit hat ſich bis jetzt am beſten bewährt; das
Mittel iſt im Verbrauch ſehr ſparſam, die Wirkung anhaltend.
Bezugsquelle: Chemiſche Fabrik Agrarig Dresden, Winter-
vartenſtraße 74.

Gegen alle Schildläuſe wendet man Schwefelkalkbrühe än,
L ſtellt man ſich her, indem man 1,450 Kilo Schwefelblüte

ocken mit 800 Gramm pulveriſtertem gebrannten Kalk miſcht,
dann mit 10 Liter Waſſer verſetzt und etwa Stunde unter

digem Rühren in einem eiſernen Gefäß kocht. Das Kochen
in einem ſonſt unbenutzten Gefäß geſchehen: am beſten

nimmt man das Kochen im Freien vor, weil ſich giftige Dämpfe
Die gewonnene Brühe wird in unbelaubtem Zuſtande

mit 2—10 Teilen Waſſer verſetzt, für belaubte Pflanzen ver
dünnt man 1 Teil Brühe mit 35 Teilen Waſſer. Bäume, die
z von Schildläuſen befallen ſind, ſind mit einer Stacheldraht-

ründlich abzubürſten und nachher mit Schwefelkalkbrühezu prihen oder zu pinſeln. Die Schwefelkalkbrühe kann fertig

der Firma H. Güldenpfennig, Staßfurt, und Chemiſchen
k Agraria Dresden, Wintergartenſtraße 74, bezogen werden.

Bezugsquelle für Uraniagrün: Chemiſche Fabrik Schwein-
a. M. und Dr. Hans von Berg in Leipzig-R., Eruſius-

Reichel, Kreisgärtner.

D. D.rrurchgehende Pferde.
Heute Mittag gingen die Kutſchpferde eines auf der

n Straße in der Nähe der Poſt ſtehenden Landauers
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durch und kamen erſt hinter der Bahnunterführung zum
Stehen. Ein Unglück hat ſich erfreulicherweiſe nicht ereignet

Ein Militärkonzert
von der Kapelle des Löoſt.-Erſ.-Btl. IVſ31 findet nächſten
Sonnabend abends A8 Uhr im Ratskeller ſtatt.

Jn der nächſten Stadtverordnetenverſammlung
werden mehrere Magiſtratsanträge zu beraten ſein. Der
erſte lautet: „Zum Bau eines Behelfskleinvieh-
ſchlachthauſes und der dazu notwendigen Erpachtung
eines Teilſtücks des Grundſtücks Fiſcherſtraße Nr. 19 werden
die nötigen Mittel im Betrage bis 11000 Mark zur Verfü-
gung geſtellt. Die Summe iſt nach Bedarf vorſchußweiſe aus
dem Vorſchuß für Kriegsaufwendungen zu zahlen. Ueber
die Deckung des etwa am Jahresſchluß noch nicht getilgten
Ausgabereſtes wird nach Abſchluß des Rechnungsjahres end-
gültig Beſchluß gefaßt werden.“ Ein zweiter Antrag betrifft
Die Ausgabe von neuen Leben smittel-Ausweiſen
in Heftform, über die wir ſchon geſtern berichteten. Ein drit-
ter Antrag endlich befaßt ſich mit der Herſtellung von Ein
heitswurſt. Nach der Vorlage verpflichtet ſich ein hie-
ſiger Schlächter die Wurſtverſorgung für die ganze Stadt zu
übernehmen. Es werden nur folgende 4 Wurſtſorten ange
fertigt: 1. Leberwurſt, 2. Blutwurſt, 3. Schwartenwurſt und
4. Knackwurſt. Auf die einzelnen Anträge werden wir ge
legentlich noch einmla ausführlich zurückkommen.

Amtliche Bekantmachungen
über „Aenderung in der Butterbezirkseinteilung“, „Aus-
gabe von Haferflocken“, die „Ausgabe von Reichsfleiſch- und
Zuſatzkarten“, „Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf, ſowie
den Eieraufkauf“ betreffend ſind in dem Jnſeratenteil un-
ſerer heutigen Nummer enthalten.

Fleiſchkartennmtauſch.
Wir machen unſere Leſer nochmals darauf aufmerkſam,

daß an dieſem Donnerstag und künftig jeden Donnerstag
die Kreisfleiſchmarkenabſchnitte für die nächſte Woche bei
ſämtlichen Fleiſchern von vormittags 8—-1 Uhr und nach-
mittags von 3--8 Uhr gegen Gutſcheine einzutauſchen ſind.

Aus Provinz und Reich
Brotmarkendiebe und efälſcher.

Weißenfels, 8. Mai. Aus einem ſtädtiſchen Bureau wurden
jetzt einige tauſend Brotmarken geſtohlen. Der
Magiſtrat machte dem Dieb dadurch einen Strich durch die Rech
nung, daß er ſofort andersartige Marken ausgeben und die bis
herigen und damit auch die geſtohlenen für ungültig er-
klären ließ.

Langenreinsdorf, 8. Mai. Jn der Nacht iſt in das Gemeinde
amt eingebrochen und dabei aus dem Geſchäftszimmer 100 Kar-
toffelmarken für Schwerarbeiter, 80 Reiſebrotmarkenhefte, 35
Brotkarten, für 6—7 Briefmarken und 3 Geld geſtohlen.

Roßlau, 8. Mai. Gefälſchte Juſatzbrotmarken
ſind hier im Umlauf. Bei Prüfung der Abſchnitte wurden ſolche
vorgefunden. Die Nachahmungen ſind recht plump. Der Druck
ſcheint von einem Handdruckapparat herzurühren.

Bulgariſches Generalkonſulat in Dresden.
Drsden, 8. Mai. Jn Anbetracht der zwiſchen Deutſch

land und Bulgarien beſtehenden lebhaften Handelsbeziehun-
gen, ſowie der Bedeutung Dresdens als größter Handels-
platz Europas für vrientaliſche Tabake, wird die Mitteilung
von Jntereſſe ſein, daß demnächſt ein Königlich Bulgariſches
Generalkonſulat in Dresden errichtet wird. Herr K. S. Kom-
merzienrat Hugo Zietz, welcher als Jnhaber der Orientali-

T f- und Zioorettonfohvrik Mais a Da foen da ren Handelsbeziehung zum Orient unterhält, iſt zum
Generalkonful von Bulgarien in Dresden ernannt worden.

Unglück auf der Berliner Untergrundbahn.
Berlin, 8. Mai. Geſtern nachmittag gegen 528 Uhr fuhr

ein Zug der Untergrundbahn, der von der Station. Schön
hauſer-Tor kam, vor dem Bahnhof Alexander-Platz auf ei
nen dort haltenden rangierenden Zug auf. Der Zuſammen
ſtoß war ſehr heftig; es wurden insgeſamt dreißig Per
ſonen verle tzt, davon zwei ſchwer. Die beiden Schwer-
verletzten wurden einem Krankenhauſe zugeführt. Die
Schuldfrage bedarf noch der Aufklärung. Zum geſtrigen
Unglück auf der Berliner Untergrundbahn wird noch berich-
tet, daß der Führer des ausfahrenden Zuges vom Dienſt ent-
hoben wurde. Es wurden 30 Verletzte feſtgeſtellt.

Verhaftung einer Einbrecherin.
Berlin, 9. Mati. Die Frau, die den Raubmordverſuch

an der Kaufmannsfrau Ulrike Lehmann beging, wurde durch
den Kriminalkommiſſar Metelmann in Wittenberg (Bez.
Halle) ermittelt und verhaſtet. Es iſt eine 23jährige ver
ehelichte Marie Luiſe Geſerick geb. Pannicke, Ehefrau eines
in den dortigen Stickſtoffwerken beſchäftigten Photographen.
Die Verhaftete hatte bei der Frau L. in Berlin am 2. d. M.
unter dem Namen einer Lina Miagkerte, eine Stellung als
Dienſtmädchen angenommen und am nächſten Morgen ver-
ſucht, die 60jährige Dame mittels eines zuſammengedreh-
ten Handtuches zu erdroſſeln und zu berauben. Das plötz-
liche Geläut der Türglocke rettete die Ueberfallene, und die
Räuberin ergriff die Flucht und entkam zunächſt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Akademiſche Vereinigung Halle-Wittenberg.

Halle, 8. Mai. Hier iſt unter großer Beteiligung eine
„Akademiſche Vereinigung Halle-Wittenberg“ gegründet wor
den, welche zur bevorſtehenden Gedenkfeier der 100jährigen
Vereinigung der Univerſität Wittenberg mit Halle in Tätig-
keit treten wird, und deren Zweck es iſt, eine engere Verbin-
dung der Univerſität mit ihren Freunden herzuſtellen und
zu ſtärken und die wiſſenſchaftlichen Jntereſſen der Univerſi-
tät zu wahren.

Halleſches Stadttheater. Alt- Heidelberg.
Zucker gibt es nur gegen Karten, und ſo will ſich die Ju

gend einmal an einem literariſchen Glas Himbeerwaſſer mit
Schlagſahne ergötzen. S'iſt ein rührſeliges Geſchichtchen die-
ſes Alt-Heidelberg, und wenn die Rührſeligkeit nicht von
ſelbſt kommt, wird ſie an den Haaren herbeigezogen. Aber
Meyer-Förſter war ein tüchtiger Geſchäftsmann und verſtand
ſich auf Bühneneffekte wenn's manchmal auch nur Kro-
kodilstränen ſind. Was hätte aus dem Stoff gemacht wer-
den können! Und was für eine ſchauerliche Karikatur des
alten deutſchen Studentenlebens und Studentenliebchens

iſt entſtanden!
Das Spiel ſelbſt war flott. Kurt Wilcke und Jrma

Grawi waren ſchauſpieleriſch ſehr gut und trugen am mei-
ſten zum Erfolg des Stückes bei. Das Publikum belohnte
ſie außer dem üblichen Beifall auch mit Blumenſpenden.
Paul Förſter gab den bierehrlichen Dr. Jüttner, Hans
Friedrich den ſelbſtbewußten Kammerdiener Lutz. Lo
bend zu erwähnen iſt noch Adalbert Lieban als Keller-
mann. Die Jnſzenierung machte ſich ganz nett. Natürlich
fehlten auch nicht die Mondöſcheinſtimmungen. Das gehört
nun einmal zu einer Limonade. Geklatſcht wurde ſehr viel

und auch geweint! K.H. G.

Letzte Vepeſchen
Schwere Niederlage Sarrails.

Großes Hauptquartier, 9. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgrupre Kronprinz RupprechtBei ungünſtigen Witterungsverhältniſſen war das Artillerie
feuer nur an wenigen Stellen lebhafter. BayriſchfränkiſcheRegimenter, die geſtern Morgen Fresn o y mit en
geſtürmt hatten, hielten den Ort gegen neue feindliche Angriffe
und brachten weitere 100 Gefangene ein.

Teilvorſtößhe der Engländer bei Roeux und Bulle
court wurden abgeſchlagen.

Front deutſcher Kronprinz.
Zwiſchen dem Winterberg und der Straße Corbeny

Berry au bae ſchritten abends friſch eingeſetzte franzöſiſche
Kräfte nach Trommelfeuer zum Angriff. n heißem Ringenwurde der Feind teils durch Nahkampf, teils e Gegenſto

zurückgeworfen. Jm übrigen war auch an der Aisne- un
Champagnefront die Gefechtstätigkeit, beeinträchtigt durch das
ſchlechte Wetter, geringer als an den Vortagen.

Oſtlicher Kriegsſchannvlatz.
Nördlich von Kirlibaba und ſüdlich der Valeputna-

trat werden Vorſtöße ruſſiſcher Kompanſen leicht abgewieſen.
i

Mazedoniſche Fronk.
war geſtern der Schauplay erbitterter Kümpfe. Nach ſtarker
Artillerie- Vorbereitung führte General Sarrail ſeine ver
bündeten Truppen zwiſchen Prespa- und Doiranſee an
zahlreichen Stellen zum Angriff. Beſonders erbittert wurde im
Cernabogen gekämpft, wo Tag und Nacht wiederholt feindliche
Anläufe unter ſchwerſten Verluſten für den Gegner vor unſeren
Stellungen vollkommen zuſammenbrachen. Das gleiche Schickſal
hatten Angriffe des Feindes bei Gradesnica, om Pardar
und weſtlich des Doiranſees. Dentſche und bulgariſche
Diviſionen haben dem Feinde eine ſchwere Niederlage bereitet.

Erſter Generglaquartiermeiſter Vndendorff.
Die Schutztrnppen der beiden Parteien.

Wien, 8. Mai. Die W meldet aus Stocknet Gegenüber der von General Kornilow verſuchten
rganiſierung der ſog. ſchwarzen Garde“ der Petersbur-

ger Garniſon, die auf ſeiten der proviſoriſchen Regie
rung ſteht, rüſtet der Arbeiter und Soldatenrat
ernſtlich die ſog. Garde in Helſingfors“ aus, die auch
mit Maſchinengewehren bewafnet iſt. Dieſe Garde tele-
graphierte nach r ſie werde gegen die proviſoriſche Regierung bis zum Aeußerſten vorgehen,

Die Feindſchaft gegen England.
Stockholm, 8. Mai. Von den Petersburger großen Tages-

zeitungen waren es in jüngſter Zeit nur noch Rowoje
Wremja“ und „Birhewifja Wjedomoſti“, die die
britiſchen politiſchen Jntereſſen in Rußland vertraten
Nun hat auch die letztgenannte Zeitung eine unzweideutige
Abſage nach London gerichtet, indem ſie in ihrer jüngſt
Writ angelangten Nummer wörtlich leitartikelt: „Jn der be
reiten ruſſiſchen Preſſe erſchallen bereits Töne, die eine Diſſo
nan z in jenen lieblichen amtlichen Choral der r
P erren ſeit Freundſchaft hineinhringen, den in

en früheren ſelbſtherrlichen zenſurlichen Zeiten die offiziellen
ruſſiſchen Stimmen zu ſingen pflegten. Dieſe neuen Töne bilden
eine Kritik des früheren offiziellen Götzendienſtes,
der für Rußland den Götzen England geſchaffen und in
deſſen Opferflammen Würde und Jntereſſen des großen
ruſſiſchen Volkes zugrund e gingen. Das befegitenſt
v l h rGötzendienſt, nicht dadurch, daß es vor dem „großen Alliierten
den Boden mit der Stirn berührt oder deſſen Botſchafter für ihm
unangenehme Zeitungsartikel um Entſchuldigung bittet und ſich
in Sklaverei verkauft, bis in die dritte Generation für
jene Pfunde Sterling, die der Alliierte, wohlverſtanden, zur
emeinſamen Verteidigungskaſſe, beigetragen

jat.“ Es ſei nur zu begreiflich, ſchließt der äußerſt ſcharfe
Aufſatz, daß die freie Kritik eines freigewordenen
Volkes die amtlichen imperialiſtiſchen Kreiſe
Englands alarmiert.

Gefahr für die Zeitungen.
Berlin, 9. Mai. Die Vereinigung der berliner Zeitungs-

verleger hat an den Reichskanzler telegraphiſch das Erſuchen ge
richtet, die Papierfabriken mit den nötigen Kohlen zu verſehren,
um die Herſtellung des Papierbedarfs für die Zeitungen ſicher
zu ſtellen. Anderenfalls könnten die berliner Blätter von Ende
dieſer Woche oder Anfang der nächſten nicht mehr erſcheinen.

Buchanau noch in Petersburg.
Amſterdam, 8. Mai. Reuter bezeichnet die Meldung

daß der engliſche Botſchafter in Petersburg,
Buchanan ſich auf der Heimreiſe nach England befinde,
als unwahr.

Zweidentiger engliſcher Optimismus.
London, 8. Mai. (Reuter.) Der Lebensmittelkontrolleur

Lord Devonport gab heute Abend im Oberhauſe eine
wichtige Erklärung ab, die in parlamentariſchen Krei-
ſen als ſehr befriedigend undermutigend betrach-
tet wird. Der Lebensmittelkontrolleur gab klar zu verſtehen,
daß die Regierung es nicht für notwendig hält, das
Brotkartenſyſtem einzuführen. Er ſagte: Jch freue
mich, ſagen zu können, daß mein Aufruf zu einem vermin-
derten Brotverbrauch Widerhall gefunden hat. Falls die
Anſtrengungen der Unterſeeboote nicht über alle
Wahrſcheinlichkeit erfolgreich find, werden wir
bis zur Ernte durchhalten und eine ziemlich zu-
friedenſtellende Reſerve haben. Hier warf Lord
Salisbury ein: Soll das heißen, daß wir mit unſerer
jetzigen freiwilligen Rationierung durchhalten wer-
den? Devonport fuhr fort: Falls eine genügende Her-
abſetzung ſtattfindet, werden wir mit einer angemeſſenen
Reſerve durchkommen. Jch nehme an, daß der Ver-
brauch eingeſchränkt wird. Alles deutet auf eine noch
ſtärkere Herabminderung hin (1!) Ueber die
Fleiſcheinfuhr ſeit dem 1. Januar 1917 ſagte der Le-
bensmittelkontrolleur, ſie ſei nur wenig geringer ge-
weſen, als im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Es werde
vielleicht nötig ſein, ſie noch einzuſchränken

dadurch, daß man den Frachtraum für dringendere Zwecke
abziehe. Die Herden Englands ſeien jedoch ebenſo
zahlreich, wenn nicht zahlreicher als je; ſolange der
Verbrauch in vernünftigen Grenzen gehalten werde,
beſtehe kaum die Möglichkeit des Fleiſchmangels. Er ſei in
deſſen zu dem Entſchluß gekommen, daß es empfehlenswert
wäre, den fleiſchloſen Tag aufzuheben. (Hier iſt bei der Ueber
mittlung der Depeſche wahrſcheinlich das Wort „nicht“ aus-
gefallen.) Lord Milner, Mitglied des Kriegsamtes
ſagte, die Enrpfehlungen des Lebensmittelkontrolleurs bräch
ten keine Entbehrungen, ſondern nur einen gewiſſen Auf-
wand von Selbſt z ucht. Sie beruhten auf vernünftigen
Berechnungen, nicht auf optimiſtiſchen Annahmen hin-
ſichtlich der Nahrungsmittelmengen, die Eng
land wahrſcheinlich erreichen würden (11)

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Roßßfleiſch und Fleiſ chwarenverkauf
Indet am 10. Mai d. Js. ſtatt in folgender Reihenfolge:

Bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 42
Nachmittags von 2—8 auf die Ordnungsnummern 70127

Ein Anſpruch auf eine veſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſch
waren beſteht nicht.

Merſeburg, den 9. Mat 1017.
M. J. Nr. 3610/17. Die PolizeiVerwaltung.

Renregelnng der Febensmittelansgabe.
t Im laufe der nächſten Woche werden neue Lebensmittelhefte aus

gegeben.ver Vom 16. Mat 10917 ab erfolgt die Ausgabe von zugeteilten Lebens
mitteln im Wege der Vorausbeſtellung in folgender Weiſe:

Der Magiſtrat gibt vorher in den Tageszeitungen bekannt, ſobald
ein beſtimmtes Nahrungsmittel uſw. zur Verfügung ſteht. Er ſetzt gleich
i feſt, wieviel auf den Kopf oder den Haushalt zugeteilt wird, und
is zu welchem ſpäteſten Termine die Anmeldung des Bedarfs durch die

Hauhalzungen uſw. zu erfolgen hat

Der Verſorgungsberechtigte kann ſich die Verkaufsſtelle, durch die
er die in Ausſicht geſtellte Ware zu beziehen wünſcht, frei wählen. Er
hat lediglich bis zu dem vom Magiſtrat feſtgeſetzten Zeitpunkte ſein Le
bensmittelheft der Verkaufsſtelle vorzulegen. Das Lebensmittelheft be
ſteht aus einer Anzahl Quittungs- und daran anhängenden Bezugsab-
chnitten. Auf beiden iſt die Kopfzahl der Haushaltung vermerkt. Quit-
ungs- und Bezugsabſchnitt haben u gleiche Nummer.

Der Verkäufer ſtempelt ſowohl den Bezugsabſchnitt als auch den
Quittungsabſchnitt derſelben laufenden Nummer mit ſeiner Firma ab.
Den Bezugsſcheinabſchnitt entnimmt er (vergl. Ziffer IV). Das Lebens-
mittelheft mit dem darin verbleibenden Quittungsabſchnitt erhält der
Inhaber wieder zurück. (Vergl. Ziffer V).

Etwaige erſt nach Ablauf der feſtgeſetzten Meldefriſt eingehenden
Beſtellungen auf Lebensmittel n 4 nicht berückſichtigt werden.

Die Verkaufsſtelle hat die eingenommenen Bezugsabſchnitte an
oem vom Magiſtrat beſtimmten Zeitpunkt, nach der Kopfzahl der Haus
haltungen zu hundert gebündelt, der ſtädtiſchen Lebensmittelverteilungs
ſtelle, am Nenmarkitor Nr. 1 mit dem vorgeſchriebenen Forderungsnach-
weis einzureichen. Vordrucke hierfür ſind in der Lebensmittelverteilungs-
ſtelle zu haben. Für jede Lebensmittelausgabe iſt ein beſonderer For-
derungsnachweis erforderlich. Auf Grund des durch Bezugsſcheine be-
legten Forderungsnachweiſes erhält die Verkaufsſtelle die bei ihr ange
meldete Menge des zur Verteilung kommenden Lebensmittels zugeteilt.
Darüber hinaus wird ein gewiſſer h für Einwiegen zugeſchlagen.

An den vom Magiſtrat von Fall zu Fall feſtgeſetzten Verkaufstagen
er die Jnhaber der Lebensmittelhefte die vorher in der gewählten

erkaufsſtelle beſtellten Waren (Ziffer Il) gegen Abgabe des im Lebens-
verbliebenen Quittungsabſchnitts (Ziffer lI) und Bezahlung

abzuhn len.
Der Verkäufer hat den zuſtändigen Quittungsabſchnitt eigenhän-

dig aus dem Lebensmitteheft obzntrennen.

Die auf dieſe Weiſe von den Kunden eingenommenen Quittungs-
abſchnitte ſind von dem Verkäufer zu ſammeln und, nach der Kopfzahl
der Haushaltungen zu Hundert gebündelt, am Moutag jeder Woche vor-
mittags von 8--12 Uhr, in der Lebensmittelverteilungsſtelle, Am Neu-
markiter Nr. 1 mit dem vorgeſchriebenen Verkaufsbericht (auf der Rück-
ſeite des Forderungsnachweiſes) zur Kontrolle abzuliefern.

Wer hiernach den Empfangsabſchnitt nicht bis ſpäteſtens Sonntag
früh an ſeine gewählte Verkaufsſtelle abgegeben hat, 'ann ſpäter unter
keinen Umſtänden mehr auf die Zuteilung der Ware rechnen

S Ka Q M 101I 1341/17. Der Magiſtrat.Aenderung in der Bntterbezirkseinteilnng.
Bom Montag, den 14. Mai 1917 ab tritt folgende Aenderung ein:

1. Die Verkaufsſtelle für den 5. Butterbezirk [bisher Kulicke,
Lindenſtraße Nr. 19] wird

dem Kanfmann Oswald Tränkner, Vahnhofſtraße 10
für die Straßen Poſtſtraße, Wilhelmſtraße, Lindenſtraße, Karlſtraße,
Brauhausſtraße, Halleſcheſtraße 1-43 und 2- 46 [ſüdlich der Eiſenbahn-
unterführnng] übertragen.

2. Die übrigen Straßen des früheren 5. Butterbezirks und zwar:
Halleſcheſtraße 45--81 und 43--90 nördlich der Eiſenbahnunterführung]
Blanckeſtraße, Nordſtraße, Parkſtraße ſowie Chauſſeehaus Schkopau und
die Rentengutskolonie werden der Verkaufsſtelle des 9. Bezirks

Kaufmann Schulz, Weiße Mauer 30
zugeteilt.

3. Die Verkaufsſtelle für den 13. Butterbezirk [bisher Firma Otto
Gottſchalk, Markt 19] umfaſſend die Straßen: An der Geiſel, Breite-
ſtraße, Kreuzſtraße, Johannisſtraße, Obere Breiteſtraße wird der
Konſum- und Spargzenoſſenſchaft Merſeburg, Geſchäftsſtelle: An der Geifel 3
übertragen. Im übrigen bleibt es bei dem bisherigen Verſahren.

Merſeburg, den 8. Mai 1917.

Il Nr. 1939/17. Der Magiſtrat.
Ausgabe von Haferflocken

auf Abſchnitt 43 der Lebensmittelkarte
Vom Donnerstag, den 40. Mai 1917 ab werden gegen Vorlegung

ver Lebensmittelkartun in den nachſtehenden Geſchäften:
Steuer, Neumarkt, Brauer, Sand,Alleritz, Amtstzäuſer, R. Fuß, Breiteſtraße,Heſſe, Neumarkt, Vogel, Roßmarkt,
Teichmann, Unteraltenburg, Wolff, Roßmarkt,
Schmidt, Unteraltenburg, Näthers Nachf., Markt,
Kleindienſt, Weiße Mauer, Konſum, Stadt,
Th. Sieber, Halleſchſtraße, Kötteritzſch, Gotthardt rase,
Konſum, Lauchſtedterſtraße, Sckardt, Gotthardtftraße,
Kunecke, Gutenbergſtraße, Herrfurt, Kl. Ritterſtraße,
Lintzel, Clobikauerſtraße, Elkner, Markt,
Wackernagel, Clobikauerſtraße, Selmar, Burgſtraße,
Steger, Weißenfelſerſtraße, Köppe, Ober Burgſtraße,
Weidling, Obere Breiteſtraße, Tränkner, Bahnhofſtraße,
Albert, Schmaleſtraße, Kliebe, Gr. Sixtiſtraße,
auf den Kopf der Bevölkerung

39 Gramm Haferflocken zum Preiſe von 15 Pfennig
zugeteilt.

Maßgebend iſt die auf der Lebensmittelſtammkarte vom Magiſtrat
eingetragene Kopfzahl.

Die Verkäufer haben den Abſchnitt 43 eigenhändig von der Lebens-
mittelſtammkarte abzutrennen und zur Kontrolle auf der Rückſeite des
Abſchnitts die Nummer der Lebensmittelſtammkarte und die Kopfzahl
der Haushaltung zu vermerken.

Die abgenommenen Abſchnitte ſind von den Verkaufsſtellen ſodann
bis ſpäteſtens Sonnabend, den 12. Mai 1917 abends an die ſtädtiſche
Lebensmittelverteilungsſtelle Am Neumarkttor Nr. 1 nach der Kopf-
zahl der Haushaltungen gebündelt abzuliefern.
i Merſeburg, den 8. Mai 1916.
II. Nr. 1937/17.

e

Der Magiſtrat.
für Kinder undAelt. gutempf. Schwester
Anſtellg., auch zur

Bekanntmachung.
Die Ansgabe der Reichsfleiſch u.
Zuſatzkarten fur den Fleiſchverſorg
ungsbezirk Merſeburg erfolgt am

Freitag, den 11. d. Mt8, vormittags
8--*/21 Uhr und nachmittags von
8--6 Uhr, Sonnabend, den 132. d.
Mts. von vormittags 8--,1 Uhr u.
nachmittags von 3--6 Uhr im alten
Rathaus, Burgſtraße, 1 Treppe, in
nachſtehender Reihenfolge:
Freitag, den 11. Mai d. Js.
für diejenigen Haushaltungen, die
ſich bisher bet vachſtehend aufge
führten Fleiſchern hatten in die
Kundenliſte eintragen laſſen.

Fleiſchermeiſter

Pabſt
Knoche
Hädecke
Thierbach
Klotz
Kellermann

x BaumannGötze, Oelgrube.
Sonnabend, den 12. Mai 1917
Fleiſchermſtr. Götze, Unteraltenburg

chenke
Richter
Schenke, Friedrichſtr.

turm

T V r
e

i
c 98

eichardt
Die mit den Namen des Haushal-

tungsvorſtandes verſehenen Stamm
karten find bei der Empfangnahme
der neuen Karten zurückzugeben.

Eine Ausgabe an anderen Tagen
ſindet nicht ſtatt.

Merſeburg, den 8. Mai 1917.
M. J. 8609/17 Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Für die hieſige Stadtflur werden

5 ältere zuverläſſige Perſonen als

Flurhüter
z die diesjährige Hütungsperiode
un

2 Hamſterfänger
ſofort geſucht. Zu melden bei dem
Flurſchütz Goetze, Sixtiberg Nr. 12.

Merſeburg, den 8. Mai 1017.
Das Feldkomite'

Berger.
Bekanntmachung.

Die Stelle des

Flurſchützen
fur vie hyreſige Slgorur i zum1. Auguſt ds. Js. zu beſetzen.

Bewerber um dieſelbe, auch Kriegs
invaliden, wollen ſich unter Angabe
der Gehaltsanſpüche innerhalb 14
Tagen bei dem Unterzeichneten
ſchriftlich melden.

Merſeburg, den 8. Mai 1917.
Das Feldkomite'“.

Berger.

Statt Karten
Für die überaus zahlreichen Beweise herz-

ſicher Teilnahme bei dem Hinscheiden unserer
teueren Entschlafenen sagt im Namen der tief-
trauernden Hinterbliebenen

herzlichen Dank.
Rössen, den 9. Mai 1917.

Herm. Zeiger
zur Zeit auf Urlaub.

Stäutische Sparkasse Mersehburg.
Die bei unserer Kasse zur VI. Kriegsanleihe auf So

Reichsanleihe und 4, o Reichsschatzanweisungen gezeichnete Be-
träge sind uns Voll zugeteilt worden.

Die Zeiohner bitton wir, die Sparbücher unserer Kasse zur Ab-
reohnung Vorzulegen, falls die Absohreibung des Betrages nioht bereits

bei der Zeiohnung erfolgt ist.
Aersobaurg, den 7. Mai 1917.

Der Vorstand der städtischen Sparkasse,

Thiele,

der Kreisſparkaſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Grofſzgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederelobicau

Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,
Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis S Fertigſtellung des Kreishausnen
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Mkerſeburg).

Makulatur
zu haben

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Sonnabencd, den 12. Mat 1917

erstklassige Besetzung

Katskeller Merseburg. S JArheiterinnen

Muntär- Konzert en. aröe,

ausgeführt von Mitgliedern der

Kapelle des Landsturm-Ersatz-Bataillons 4/31 Halle a/S.

Anfang 7 Uhr
W Vachthund

O. Kiesslen, geſucht.

ſelbſttät. Führg. kl. f. Haush. Angeb. erb. Dürrenberg Markt 4, Meussel.

Aufmerksamo

8 Morsoburg
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Braut und Erstlings-
Wäscheausstattungen

Fernuspr. 259.

Mitteldeutſche Stickſtoffwerke
m. b. H., Gr. Kayna.

1 Tiſchlerlehrling

ſucht W. Reineokoe, Unteraltbg. 34.

Mat

deren Brut ailkon im
2000
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Politiſche Rundſchanu
Deutſches Reich

Telegrammwechſel zwiſchen Kiaſer Wilhelm und Sultan
Mehmed.

4 Der Sultan richtete an den Kaiſer folgendes Tele
ramm:

„Voll Bewunderung verfolge ich mit meinem Volke und
meiner Armee die großen Kämpfe, welche die ruhmrichen
Truppen Euerer Majeſtät ſo heldenmütig an den Fronten
von Arras, Aisne und Champagne beſtehen. Von ganzem

Herzen beglückwünſche ich Euere Majeſtät, ſo tapfere
Truppen zu beſttzen, die unter einer wunderbaren
Führung mit außerordentlicher Hartnäckigkeit und bei
ſpielloſem Siegeswillen Heldentaten vollbringen, wie ſie die
Geſchichte noch nie verzeichnet hat. Jch bin überzeugt, daß
durch die Gnade des Allmächtigen der endgültige Sieg bald
die Anſtrengungen der verbündeten Armeen krönen wird,
die ihre Pflichten mit ſolcher Tapferkeit und Aufopferung

erfüllen. Mehmed V.“Darauf antwortete der Kaiſer:
„Euere Majeſtät haben die Leiſtungen, die das deutſche

Heer in den Schlachten der jüngſten Tage vollbracht hat, mit
Worten der höchſten Anerkennung bedacht. Jch bitte Euere
Majeſtät, hierfür meinen wärmſten Dank empfangen zu wol-
len und verſichert zu ſein, daß meine Armeen im unbe-
dingten Vertrauen zu ihren Führern und mit
ſtählernem Willen zum Siege auch weiteren Anſtür-
men der Feinde mit Gottes Hilfe ſtandhalent werden, bis
deren Angrifskraft gebrochen iſt. Aller Augen ſind auf das
gewaltige Ringen im Weſten gerichtet, wo unſere Feinde,
übermächtig an Zahl und Material, die Entſcheidung ſuchen.
Dort vollbringen unſre Tapferen Taten, wie ſie in der Ge
ſchichte aller Zeiten und Völker noch nicht verzeichnet ſind.
Möge ſie der Allmächtige auch fernerhin ſchirmen und ſie zum

vollen Siege führen Wilhelm I. R.“
Eine bayeriſche offiziöſe Aeußerung zur Kriegsentſchädigung.

Die „Bayer. Staatsztg.“, das Organ des Grafen von
Hertling, der nicht nur bayeriſcher Miniſterpräſident,
r auch Vorſitzen der des Bundesratsaus-
chuſſes für auswärtige Angelegenheiten iſt, hat einem

„von beſonderer Seite ſtammenden Artikel Raum gegeben,
der berechtigtes Aufſehen erregt und die Frage der Kriegs-
entſchädigung mit din Ergbnis erörtert, daß er die Notwen-
digkeit einer ſolchen verneint. Die beſondere Seite“ meint,
daß mit den Feinden Deutſchlands Abmachungen über un
entgeltliche Liefernungen, oder Lieferungen zu
niedrigen Preiſen von Rohſtoff materialien getryf-
en werden können. Man ſolle ferner verlangen, daß ſich der
eutſche Handel in ſeinen Abſatzgebieten vor dem

Kriege wieder mit ganzer Kraft betätigen könne. Eine wei-
tere Forderung des Artikels, der von einer „Fülle von
Zugeſtändniſſen“ ſpricht, „die gleichbedentend
mit iner Kriegsentſchädigung von einer Milliarden-
umme in bar ſeien“, erſtreckt ſich auf die Herausgabe
er beſchlagnahmten Schiffe und aller denut-

ſchen Kolonien. Das Regierungsorgan begründet ſei-
nen Standpunkt damit, daß Deutſchland keine Kriegsent-
ſchädigung brauche, weil 60 Milliarden Kriegsanleihe nur
„einen geringen Teil des 375 Milliarden betragenden, um
jährlich 10 Milliarden wachſenden Volksvermögens darſtel-
len“ und die von Deutſchland ſtenerlich getragenen Laſten
verhältnismäßig gering ſeien. Die Zentrums- und
die rechtsliberalen Blätter wollen in dieſem Artikel ein Er
gebnis der Wiener Reiſe des Grafen Hertling ſehen.

Die „Germania“ bemerkt hierzu: Der Gedanke an ſich
iſt keineswegs neu; von anderer Seite hat man ihn bereits
vorgebracht für den Fall, daß eine bare Entſchädigung un
erreichbar ſein würde. Jedenfalls können wir uns vor-
ſtellen, daß uns handelspolitiſche Zugeſtändniſſe bei geringe-
rer barer Kriegsentſchädigung gegebenenfalls mehr wert zu
ſein vermöchten als reichlichere Milligarden Bargeld, denen-
ein Handelskrieg ſolgte, der uns wirtſchaftlich zugrunde rich-
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Kreisblatt
Donnerstag, den 10. Mai 19177,

tet. Eine Kombination dieſer beiden Entſchädigungsſyſteme
wäre natürlich das beſte. Jntereſſant und beachtenswert iſt
an der Sache für uns zunächſt nur, daß ein Regierungsorgan
ſie aufgreift. Ob man daraus ſchließen darf, daß die maß
gebenden Stellen den Gedanken ernſtlich erwägen, möchten
wir dahingeſtellt ſein laſſen.
Der Vorſitzende des „Unabhängigen Ausſchuſſes für einen

Deutſchen Frieden.“
Geheimrat Prof. Dr. Dietrich Schäfer bittet Ber

liner rechts ſtehenden Blätter um Abdruck folgender Zu
ſchrift: „Jn der Korreſpondenz der Deutſchen Nachrich
tenverkehrs geſellſchaft heißt es über den Krieg s-
zielaufruf der Verbände, der am 3. Mai von zahl
richen Zeitungen veröffentlicht wurde, daß er ruhig und
ſachlich gehalten ſei „im Verhältnis zu dem, was wir von
dem Unabhängigen Ausſchuß früher allein zu hören beka
men“. Der Unabhängige Ausſchuß für einen Deutſchen Frie-
den hat ſeine Anſchauungen ſtets ruhig und ſachlich vertre-
ten. Solange der Verfaſſer dieſer Korreſpondenz nicht nach
weiſt, daß das Gegenteil der Fall war, muß ſeine Auslaſſung
als ein plumper und gewiſſenloſer Verſuch be
zeichnet werden, den ihm mißliebigen Ausſchuß in
den Augen nicht unterrichteter Leſer herabzuſetzen. Jn
der gleichen Korreſpondenz wird der Verdacht ausgeſprochen,
daß „ein Teil der unterzeichneten Verbände, wie der All
deutſche Verband, der Unabhängige Ausſchuß und ähnliche
den Kanzler nicht wegen der äußeren Fragen aus ihrem Ver
trauen ausſchließen, ſondern wegen der win einmal ſo viel
verläſterten Neuorientierung“. Als Vorſitzender des
Unabhängigen Ausſchuſſes fühle ich mich verpflichtet, zu er
klären, daß das, ſoweit dieſer Ausſchuß in Frage kommt, eine
niedrige, in beſtem Falle eine aus grober Fahrläſſig-
keit hervorgegangene Verdächtigung iſt. Der Unab-
hängige Ausſchuß, der unter ſeinen Mitgliedern und in ſei-
nen maßgebenden Organen Angehörige aller bürger-
lichen Parteien hat, hat es ſtets ſorgfältig vermieden,
ſich mit innerer Politik zu befaſſen; er hat in innerpoli-
tiſchen Fragen niemals Stellung genommen. Der
Gegenſatz, in den er zum Kanzler geraten iſt, hat ſeinen Ur-
ſprung ausſchließlich in deſſen Leitung der aus
wärtigen Angelegenheiten.

Landestag der fortſchrittlichen Volkspartei.
Berlin, 9. Mai. Am 9. und 10. Juli ſoll in Berlin ein

preußiſcher Landesparteitag der fortſchrittlichen Volks-
partei abgehalten werden.

Es iſt merkwürdig und bedauerlich, wie tatenlos und zurück
haltend die nationalen Parteien ſich in dieſer ernſten,
jedermann zu politiſcher et ging geradezu herausfordernden
Zeit bleiben, während die radikalken Elemente unabläſſig
die Trommel rühren!

Zur Teilnahme an der Stockholmer internationalen Konferenz
ſind ſeitens der Ceneralkommiſſion der Gewerkſchaften die Ge
noſſen Legien, Baur und Saßenbach beſtimmt.

Ausland
Von der 6. ungariſchen Kriegsanleihe.

Budapeſt, 9. Mai. Geſtern wurde die Zeichnungseinladung
auf die 6. Kriegsanleihe veröffentlicht. Die 0progentige Rente
wird zum Kurſe von 96 Kronen ausgegeben. Die Anleihe kann
vor dem 1. Auguſt 1922 nicht zurückgezahlt werden. Die Zeich-
nungsfriſt dauert vom 12. Mai bis 12. Juni 1917.

Deutſcher Reichstag
BVerlin, 8. Mai. Zunächſt ſtehen Anfragen auf der Ta

gesordnung
Abg. Kunert (Soz. A.-G.) fragt an, ob Belgier, die be

reits vor dem Kriege in Köln-Ehrenfeld anſäſſig waren, ins
Heer eingeſtellt worden ſind. erOberſt Marquarödt: Das Kriegsminiſterium wird
die Staatsangehörigkeitsfrage eingehend nachprüfen. Sollte
ſich herausſtellen, daß die betreffenden zu Unrecht eingezogen
ſind, ſo wird ihre Entlaſ ſung ungeſäumt veranlaßt werden.

Beilage zu Ur. 108 des Merſeburger Cageblattes
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Abg. Lieſching (Vpt.): Am 28. März hat der
tag beſchloſſen, die verbündeten Regierungen zu d
auf hinzuwirken, daß die Kohlenpreife ab Grube oder
Verarbeitungsſtelle aus Anlaß der Steuer nicht über den
Betrag der Steuer hinaus erhöht werden. Iſt dem Herrn
Reichskanzler bekannt, daß verſchiedene Gruben ſofort nach
der Verabſchiedung des Kohlenſteuergeſetzes die Preiſe für
Kohlen um acht Mark, für Koks um zehn Mark für die Tonne
ab Umſchlagplatz Mannheim mit Wirkung vom 1. April 1917
erhöht hat? Was gedenkt der Herr Kanzler zu tun, um dieſe
Preiserhöhung rückgängig zu machen

Direktor im Reichsamt des Innern Müller: Die ein
geleiteten Feſtſtellungen ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Abg. Aſtor (Ztr.): Durch den Krieg iſt erwieſen, daß
e Schafzucht und Wollproduktion vermehrt werden
müſſen.

Miniſterialdirektor Müller: Die Reichsleitung er
kennt die Bedeutung der Schafzucht und Wollproduktion an
und hat ihnen beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet. Alle
notwendigen Maßnahmen ſind ergriffen worden.

Darauf wird die Beratung des Militäretat.s fort
geſetzt. Eine Reihe von Titeln wird debattelos erledigt.

Beim Titel „Erweiterung, Ausſtattung und Ergänzu
der Wilhelmsanſtalt in Wiesbaden klagt Abg. Stücklen (Soz.
über ungenügende Verpflegung kranker Soldaten in den
Kuranſtalten. Eine Zuſammenfaſſung der Reichskuranſtak-
ten ſolle den Hauſe rrrgeleg: werden. An der Svitze dieſer
Anſtalt ſollte ein Arzt und nicht ein alter Offizier ſtehen.

Generalarzt Dr. Schulzen: Das dauernde Bedürfnis
ſolcher Anſtalten muß feſtgeſtellt werden. Erſt danach können
wir weitere Maßnahmen treffen. Der Titel wird ange-
nommen. Ebenſo die weiteren Titel, darunter auch der Titel
Neubau und Ausbau einer zweiten Hauptkadettenanſtalt,
deſſen Ablehnung die Sozialdemokraten beantragt hatten

Bei den Einnahmen wünſcht Abg. Schul z-Erfurt (Soz.)
eine beſſere Verſorgung der Soldaten mit gutem Leſeſtoff.
Die Kriegsſchundliteratur müſſe verſchwinden.

Abg. Prinz zu Schönaich-Carolath (natl.): Das
Leſebedürfnis unſerer Soldaten iſt außerordentlich groß. Die
Sache verdient jede Förderung.

Abg. Behrens (D. Fr.): Die Soldatenheime beklagen
ſin über die Ausnahmeſtellung einzelwer Großbuchhande
ungen.

Oberſt Waitz: Die Reichsbücherwoche hat viele gute
Sachen gebracht. Neben den Bibliotheken der Soldatenheime
haben wir viele fahrbare Feldbüchereien herausgeſchickt. Mit
den Feldbuchhändlern ſind Pachtverträge vorbereitet, die un
gefähr den üblichen Rabattſätzen entſprechen. Den Buchhänd-
lern bleibt ein Gewinn, ohne daß ſie die Bücherpreiſe zu er
höhen haben. Die Schundliteratur muß bekämpft werden.

Die Einnahmen werden bewilligt. Damit iſt der Heeres
etat erledigt. Eine Reihe von Petitionen werden ohne Aus
ſprache erledigt. Morgen Marineetat und die reſtierenden
Etats, ſowie das Etatsgeſetz.

Vom Hauptausſchuß.
Berlin, 8. Mai. Der Hauptausſchuß des Reichstages führte

am Dienstag die Beratung des Marine- Etats zu Ende.
Der Staatsſekretär des Reichsmarineamtes, Admiral v. Capelle,
machte ausführliche vertrauliche Mitteilungen zur Rechtfertigung
ver Schiſſobanpolitik des Großadmirals von Tirpitz und ſeiner
eigenen. Der Direktor des WerftBepartements im rich
MarineAmt, Vizeadmiral Kraft, machte eingehende, gleichfallsvertrauliche Aus rungen, beſonders über den Unterſeebvots
bau während des Krieges. Es folgte die Beratung eines An
trages Waldſtein (Fortſchrittler) betreffend die Entſchädi-
gung in den Schutzgebieken. Der Reichskanzler ſoll aufgefordertVerden dem Reichstag alsbald ein Reichsgeſetz, betreffend die

Kriegsſchäden in den Schutzgebieten, vorzulegen, worin dieſe
Kriegsſchäden grundſätzlich denen im Reichsgebiet hinſichtlich der
Entſchädigung gleichgeſtellt werden. Hierauf wurde in der Be
ratung des Marine-Etats fortgefahren. Zu den Ausführungen
eines ſozialdemokratiſchen Redners, ob nicht doch noch ein Rad i
kalmittel gegen Unterſeeboote erfunden werden
m führt der Staatsſekretär u. a. aus, daß nach den ig der
engliſchen Preſſe erſchienenen Aeußerungen von Admiralen und
ſonſtigen Fachmännern allerdings ein Radikalmittel vorhanden

Die letzten Barrs.
Koman von Albert Graf von Schlippondach

67) Guchtrug eher
Doch er ſollte nicht lange ſich ſeines Lebens freuen.

Kaum war das Rollen des abfahrenden Wagens verhallt,
als ſich Herrn Max' eben noch ſo liebenswürdige Miene in
erſchreckender Weiſe veränderte.

„Du Tölpell“ ſchrie er den jüngſten Sohn wütend an,
„haſt dich natürlich den ganzen Nachmittag wie ein Eſel
benommen. Erſt ſäufſt du von meinem guten Rheinwein
wie ein Loch und ſchwatzeſt lauter Blödſinn, dann gießt du
der jungen Dame beinahe das Kleid voll Kaffee, und endlich
erſchreckſt du ſie ganz unvermittelt durch eine Werbung,
die mehr einer Alttacke als einer Liebeserklärung ähnelte,
und holſt dir natürlich eine Zurechtweiſung, wie ſie einem
ſo dummen Jungen gebührt. Von dir als Freier wird ſie
wohl fürs erſte genug haben. Aber das ſage ich dir Biſt
du in vier Wochen nicht verlobt, dann bringe ich dich zum
Amtmann Beſſer, dort kannſt du dann hinter dem Pflug-
ſchwanz gehen Das merke dir!“

„Woher weißt du denn, daß ſich Bernhard einen Korb
holte fragte Frau von Apen mit boshaftem Lächeln.

„Jch ich hörte und ſah es ja! Natürlich zufällig,“
verbeſſerte ſich der tobende Vater.

„So, ſol Zufällig.“
Herr Max wurde durch die ſpitze Bemerkung ſeiner

Schwiegermuttter nur noch mehr gereizt. „Und du,“ fuhr
er Perpetua an, „haſt dich wahrſcheinlich auch möglichſt
töricht benommen, wenigſtens ſah der Kurt nicht danach
aus, als ob er ſehr entzückt von dir wäre.“

„Jch kann mich dem ſteiſleinenen Menſchen doch nicht
an den Hals werfen,“ begehrte die Tochter trotzig auf.

„Schweig', wenn ich mit dir rede, du Gans!“ ſchrie Herr
Max zornig, „oder ich vergeſſe, daß du ſiebenundzwanzig
Jahre alt biſt

Perpetua ſtampfte wütend mit dem Fuß auf, dann
ielt ſie das Taſchentuch vors Geſicht und lief weinend ins
aus.

„Wenn ich dieſen ewigen, wüſten Lärm mit dem fried-

lichen Familienleben in meinem Hauſe vergleiche, muß ich
meine arme Tochter immer von neuem bedauern.“ Frau
von Apen erhob ſich hoheitsvoll und zog ſich mit in-
dignierter Miene zurück. Frau Elvira folgte ihr. Jetzt
war die beſte Gelegenheit, die Mutter um das Geld zu
bitten. So empört ſie auch tat, innerlich frohlockte ſie,
War ſie doch nie beſſerer Laune, als wenn ihr Schwieger-
ſohn ſich ärgerte. Einen ſchweren Kampf würde es freilich
koſten.

Nach wenigen Minuten, während welcher Herr Max
aufgeregt hin und her lief, und Bernhard wie ein be-
goſſener Pudel daſtand, ſchallte denn auch ein Gekeife aus
Frau von Apens Wohnzimmer, gegen das Herrn von
Heubergs Toben gar nicht zu rechnen war.

„Der Kampf mit dem Drachen,“ murmelte er grimmig,
warf noch einen vernichtenden Blick auf den Sohn und
ging dann den Ställen zu. Bernhard blieb allein. Sein
Bruder und die Schweſtern waren ſchon längſt verſchwunden.
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Die kurze Heimfahrt nach Schwarzhof verlief ziemlich
einſilbig. Selbſt Roſemarie plauderte wenig. Kaum war
Kurt in ſein Zimmer getreten, als Franz ihm eine Depeſche
überreichte. Sie enthielt die Nachricht, daß der Streik in
Garenzo ausgebrochen war. Dann wurde das Abendeſſen
gemeldet; der Aufenthalt in Oberrankin hatte ſich doch
über zwei Stunden, länger als man gerechnet, ausgedehnt.

Während der Mahlzeit verſuchte Kurt unbefangen zu
plaudern. Es gelang ihm jedoch nur ſchlecht, ſeine Er-
regung zu verbergen, denn daß er morgen reiſen mußte,
ſtand bei ihm feſt. Außerdem ſehnte er ſich, die Couſine
endlich allein zu ſprechen. Agnes wiederum merkte dem
Vetter an, daß etwas Beſonderes ihn beſchäftigte. Sie
ahnte eine unangenehme Nachricht aus der Schweiz aber
ſie fragte nicht, da Kurt ſchwieg. Die Ungewißheit, ob
er reiſen würde, marterte ſie; ſie fühlte auch, noch heute
mußte eine Entſcheidung über ihr ganzes zukünftiges Leben
fallen. Das machte ſie nervös und zerſtreut. Die Schweizerin
beobachtete beide ſcharf. Da ſie Kurt und Agnes mit den

eigenen Gedanken beſchäftigt glaubte, hielt ſie Augen und
Mienen weniger im Zaum als ſonſt. Aber Agnes bemerkte

ihre forſchenden Blicke und wurde dadurch erſt recht ver-
wirrt.

Endlich ging die Malzeit zu Ende. Roſemarie, nicht
gewöhnt, unter vielen Menſchen zu ſein, hatte der Ausflug
müde gemacht. Sie ſagte daher dem Vater und der
Tante gute Nacht und zog ſich mit ihrer Erzieherin zurück.
Am liebſten wäre Agnes auch in ihr Zimmer geflohen.
Sie war ſicher, den Vetter von Herzen zu lieben. Aber eine
mädchenhafte Scheu ließ ſie vor dem Augenblick erzittern,
in dem ſie es bekennen ſollte. Wenn ſie daran dachte, Kurt
ja ſchon am Morgen gezeigt zu haben, wie es um ihr
Herz ſtand, glaubte ſie vor Scham verſinken zu müſſen.
Doch ſie mußte bleiben, ſchon um Gewißheit zu haben,
ob der Vetter reiſen würde. Kurt hatte ſich von ſeinem
Sitz erhoben und ging einige Male im Zimmer auf und
ab. Die innere Erregung ſpiegelte ſich deutlich in ſeinem
Geſicht. Jetzt blieb er vor Agnes ſtehen.

„Jch muß morgen fort. Vor einer Stunde erhielt ich
das erwartete Telegramm. Der Streik iſt ausgebrochen

Sie war ja darauf vorbereitet, aber nun, wo es zur
Gewißheit geworden war, traf ſie es hart. Sie wurde
leichenblaß und bedeckte die Augen mit der Hand. Ein
Beben flog durch ihren Körper. Weinte ſie

„Agnes! läßt du mich ungern ziehen Sieh, auch
mir tut es weh, gerade in dieſer Zeit von dir ſcheiden zu
müſſen. Heut morgen der Brief Kagens, nachmittags die
Beläſtigung durch Vernhard Heuberg ich ſah es dir an
ohne daß du es mir ſagteſt. Wer weiß, wer noch weiter
verſuchen wird, ſich an dich heranzudrängen! Willſt du mir
nicht den Troſt mitgeben, daß ich von nun ab nicht nur
die Pflicht als dein einziger, männlicher Verwandter, ſondern
das Recht habe, dich künftighin zu ſchützen und alles Un
angenehme aus deinem Weg zu räumen Willſt du
mir endlich die Frage beantworten, die ich morgens an
dich richtete Kurt nahm ihr ſanſt die Hände vom Geſicht
und zog die Willenloſe an ſich. „Haſt du mich ein wenig
lieb, Agnes Willſt du nicht ſchon um Roſemaries willen
mir einen Platz in deinem Herzen einräumen und dem
verwgiſten Kinde eine treue Mutter ſein



wäre, nämlich „die Unterſeeboot-Peſt an der Wurzel, d. y. an
unſeren Stützpunkten zu faſſen“. Sind unſere Häfen und unſere
Hochſeeflotte zerſtört, dann würde auch das Unterſeeboot auto
matiſch ſeinem Ende entgegengehen. Auf verſchiedene Anfragen
führte Admiral von Capelle aus, daß wir mit unſeren großen
Luftſchiffen an der Spitze ſtehen und daß unſere Gegner bis
jetzt unſeren Luftſchiffen noch nichts Gleichwertiges entgegen-
zuſetzen hätten.

Beſchlüſſe des Verfaſſungsausſchuſſes.
Verlin, 8. Mai. Der Verfaſſungsausſchuß des Reichstages

beſchloß heute einſtimmig nachfolgende Abänderung des Art. 28
der Reichsverfaſſung er Reichstag beſchließt nach abſoluter
Stimmenmehrheit der Abſtimmenden vorbehaltlich der Aus-
nahmen, welche durch die Geſchäftsordnung für die vom Reichs
tag vorzunehmenden Wahlen zu beſtimmen find. Der Ausſchuß
wandte ſich dann der beantragten Ergänzung zu Artikel 30 zu,
die das Recht der Zeugnisverweigerung für Abgeordnete in
Ausübung ihres Berufes feſtlegen ſoll. Zu der Frage des Rechtesder Zeugnisverweigerung Artikel 30) ſtellt Minſſterialdirettor

Dr. Lewald zur Erwägung, daß die große Mehrheit des Aus
ſchuſſes eine derartige Beſtimmung wünſche, andererſeits die
verbündeten Regierungen im Jahre 1911 einen durchaus gegen-
ſätzlichen Standpunkt eingenommen hätten, ob ſich nicht eine
Brücke zur Verſtändigung dadurch bauen ließe, daß man die Be
ſtimmung treffe, nach der das Jeugniszwangsverfahren gegen
einen Abgeordneten nur mit Genehmigung des Reichstages zu-
läſſig ſei. Der Ausſchuß beſchloß indeſſen gegen die Konſer-
vativen und ein Mitglied der Deutſchen Fraktion, das Recht der
Zeugnisverweigerung für Abgeordnete in Ausübung ihres Be-
tufes im Artikel 30 feſtzulegen.

Aus dem Ernährungsausſchuß des Reichstages.
Berlin, 8. Mai. Ein Vertreter der Sozialdemokratiſchen

Arbeitsgemeinſchaft führte aus, es ſei unmöglich, nach den Grund-
ſätzen der Friedenszeit die Großſtädte mit Milch zu verſorgen.
Ein Redner der Deutſchen Fraktion rügte es, daß die Butter
ſo viele Stellen paſſieren müſſe, ehe ſie in die Hände der Konſu-
menten kommt. Ein Volksparteiler empfahl, in jeder Gemeinde
einen Vertrauensausſchuß die Ablieferung der beſchlagnahmten
Rahrungsmittel organiſieren und leiten zu laſſen. Der Leiter
der Reichsſtelle für Speiſefette führte aus, daß bei molkerei-
mäßig behandelter Milch 2 für das Liter mehr gefordert wer-
den dürfen als bei nicht behandelter. Die Reichsſtelle für
Speiſefette habe für das Reich ein Verfahren zur Trocknung
von Magermilch geſichert, welches nach ſachverſtändigem
Urteil zu den größten Hoffnungen berechtigt. Der Leiter des

Kriegsausſchuſſes für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette
wies auf die Vergrößerung des Oelſaatanbaues im Kriege hin.
Es wurden geerntet 1915 etwa 23 000 Tonnen, 1917 dürfe man
80 000 Tonnen erhoffen. Jm Vorjahr wurden aus Obſtkernen,
Bucheckern uſw. wohl an 700 000 Kilo Oel gewonnen. Jm letz-
ten Vierteliahre ſeien aus Anlagen, die an der Front beſtehen,
800 000 Kilo Fett gewonnen worden. Direktor des Kriegser-
nährungsamtes v. Oppen erklärte, Milch zur Umarbeitung
ür Milchnährmittel werde nur nach eingehender ſachverſtändiger
rüfung unter Bedingung der Einhaltung angemeſſener Preiſe

abgegeben. Darauf begann die Erörterung über die Futter-
mittel. Präſident v. Batocki teilte mit, daß zur Vermeidung
ähnlicher Transportſchwierigkeiten wie im vorigen Winter den
Städten genügend Futtermittel geſtellt werden. Die Strohauf-
zu chung werde, ſoweit möglich, mit allem Nachdruck gefördert.

iterberatung Mittwoch.

Ein Brief des Prinzen Friedrich Karl von
Prenßen.

rinz Friedrich Karl von Preußen, der Fliegerheld, der am
21. März bei einem Erkundungsflug über den engliſchen Linien

eſchoſſen und ſpäter ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen iſt,
aus dem Lazarett an ſeine Eltern einen Brief geſchrieben,

r ſehr intereſſante Einzelheiten über den Luftkampf enthält,
ef iſt. Darin heißt cdem der Prinz zum Dpier elaekeik et Vidert vo 1917.

Jch will Dir ſchnell über den Kampf erzählen.
Du weißt, ich bin mit der Staffel Walz geſtartet. Wir ſind
andauernd die Front abgeflogen und haben nichts geſehen. Wir
ſind auf unſerem lugzeng ziemlich weit nach Norden gekommen
nördlich Arras un e is auf ſehr niedrige Höhen herunter-

gangen. Dann flogen wir wieder nach Süden, Richtung
a i Wie in ma Zle ger ſalcher Hhe nd e Tife,

pli etwa gleicher ſeitlicher Höhe und auch Tiefe,
1000 Meter, 6—8 Vickers-Eindecker. Unſer führendes

Fluge nahm Richtung auf ſie; ich natürlich mit Paſſion nach,
nun allein konnte ich es nicht mit dem zahlenmäßig überlegenen

Gegner laſſen. Mir fiel es auf, daß unſere anderen Flugzeuge
nicht mitflogen; ſcheinbar hatten ſie in niedrigen Wolkenfetzen
den Gegner nicht entdeckt. Bei mir ſtand der Entſchluß feſt, auf
keinen Fall unſer eines Flugzeug allein zu laſſen. Nun ging die
Sache los; ich verlor unſer Flugzeug manchmal aus den Augen,
fand aber immer wieder Anſchluß. Plötzlich kam mir ein Gegner
ut, ich alſo auf ihn, und ſieh, er mußte in Kurven das WeiteWehen ich immer hinterdrein. Nun wußte ich natürlich nicht

mehr, wo unſer Flugzeug war. Dagegen ſah ich aber immer
mehr feindliche Flugzeuge in meiner Nähe, die wohl die Lage
meines Gegners erkannt hatten. Mit der Zeit hatte ich meinen
Gegner ziemlich tief herunterexerziert, da kam der große Moment.
Plötzlich ging es Tack-Tack in meinem Rücken und ſchon ſtand der
Motor. Alſo, es blieb mir nichts anderes übrig, als in ſcharfen
Kurven drückend fortzukommen. Natürlich, da iſt der andere
mir überlegen durch ſeinen laufenden Motor. Es dauerte ja
dann auch nicht lange, ſo hatte ich einen Schuß im rechten Fuß
(Jnnenſeite des Hackens, Einſchuß den ganzen Fuß in Breite
von gut 10 Zentimter aufreißend, kurz vor dem großen Zeh
wieder halt). Gott ſei Dank blieben der Seitenſteuerhebel und
die anderen Steuerorgane der Maſchine heil. Es gelang mir,
über zerſchoſſene Dörfer, Schützengräben, nicht weit, wie mir
ſpäter die Auſtralier ſagten, die mich gefangen nahmen, von
unſeren Linien, in einer Mulde glatt zu landen. Jch hätte gern
die Maſchine vernichtet, wurde aber durch Maſchinengewehr und
Gewehrfeuer daran behindert. Nun war natürlich mein zweiter
Gedanke, unſere Linien zu erreichen; ich wurde natürlich von
allen Seiten ſtark in Maſchinengewehr- und Gewehrfeuer ge-
nommen, wie Du Dir ja denken kannſt. Eine Weile gings gut,
bis ich den Schuß links vom Rückgrat herein und rechts vorne am
Bauch heraus bekam. Jch flog um wie ein Klotz, wurde nun
noch etwas beſchoſſen, dann aber ſehr freundlich und vorſichtig
von Auſtraliern behandelt. Jch hatte, wie Du Dir denken kannſt,ſehr viel Blut verloren und fror wie ein Schneider, jedoch gaben
mir zwei Soldaten ihre Mäntel und deckten mich damit zu.
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wurde eine endloſe Strecke bis zum Arzt getragen, aber immer

ſehr rTrotz anfänglich guter Ausſichten auf Heilung, iſt Prin,
Friedrich Karl ſeinen ſchweren Wunden Am
Der jugendliche Held, der als Rittmeiſter bei den Leibhuſaren
ſtand, war erſt kurz vorher auf ſein Drängen zur Fliegerwaffe
übergetreten, der ſchon lange ſein regſtes Jntereſſe gegolten
hatte. Er hat mit ſeinem Heldentod ſeine Vaterlandstreue und
die innige Gemeinſchaft in Freud und Leid bewieſen, die dasHaus Hohenzollern mit Reich und Volk verknüpft.

Aus Stadt und Amgebung
Fett und Eiweiß aus Getreide.

Der Krieg hat den deutſchen Erfindungsgeiſt vor große
Aufgaben geſtellt. Die Not lehrte viele Schwierigkeiten
überwinden, und unſere Gegner zwangen uns, einheimiſche
Rohſtoffe beſſer anszunützen. Ein Beiſpiel hierfür iſt die
Gewinnung von Fett und Eiweiß ans dem Getreide. Es
wird amtlicherſeits über die ſehr günſtigen Erfolge des Ver
fahrens folgendes berichtet: Das Kriegsernährungsamt er
laubte die Entkeimung des Getreides im Deutſchen Reich und
übertrug dem Kriegsausſchuß für Oele und Fette die BVerar-
beitung. Der Technik iſt es gelungen, aus dem Getreidekorn
den kleinen Keim, der in der Zuſammenſetzung dem Hühner-
ei ähnlich iſt und die wichtigſten Nährſtoffe für die jungen
Pflanzen enthält, zu entfernen. Alle bedeutenden Mühlen
haben die Entkeimung eingeführt. Jn fünf Oelwerken wer
den dann die anſallenden Keime zu Oel und Eiweiß verar-
beitet. Auf dieſe Weiſe wird ein brauchbares Speiſeöl und
ein Rohmaterial für die Margarineherſtellung gewonnen.

a l auffallende Eiweißmehl iſt 3 mal ſo nahr-
haft wie Fleiſch; 20 Gramm davon erſetzen ein Hühnerei.
Unſere Fettwirtſchaft wird hierdurch weſentlich bereichert.
Es werden verſchiedene Nährmittel: ein Morgentrank, Sup-
pen, Speifewürzen, aus dem Eiweißmehl hergeſtellt, und es
dient dem Militärzwieback als Erſatz für Ei. Es iſt zu hof-
fen, daß für die neue Ernte faſt aller Roggen, Weizen, auch
ein Teil der Gerſte und des Hafers zu dieſer wichtigen Ver
arbeitung gelangen. Die Mehlausbeute wird dadurch nicht
verringert. Das Mehl wird nur verbeſſert, weil die Fett-
ſäuren, welche die Ranzigkeit, Bitterkeit und Muffigkeit her
vorrufen, beſeitigt ſind. Beſonders fetthaltig iſt der Mais;
aus ihm werden 2 Prozent Oel hergeſtellt, und aus einem
Waggon Mais können ſo fünf Zentner Margarine gewonnen
werden, vhne daß irgendwie die Ausbeute an Mehl, Grieß,
Schrot, Kleie beeinträchtigt wird.

Vom neuen Notkleingeld.
Bekanntlich wird in aller nächſter Zeit Papierkleingeld

ausgegeben. Die Scheine ſind in verſchiedenen Farben an-
gefertigt und zwar ſind die 5 Pfg.-Scheine grün, die 10 Pfg.
Scheine rot und die 50 Pfg.-Scheine lilag. Das Papiergeld,
das bis zum 1. Oktober 1918 gültig iſt, hat verſchiedene Grö-
ßen, ſodaß es auch dadurch beim Sortieren leicht von einanedr
unterſchieden werden kann.

Kein Kunſthonig.
Wie uns der Magiſtrat mitteilt, kann Kunſthonig in die-

ſer Woche nicht ausgegeben werden. Dafür wird am nächſten
Montag auf die Lebensmittelkarte Pfd. Gemüſe auf den
Kopf der Bevölkerung verteilt werden. Eine weitere Ver-
teilung von Lebensmitteln kann in der kommenden Woche
nicht rfolgen, da die neuen Lebensmittelkarten
verausgabt werden.

Erzeuger-Richtpreiſe für Obſt.
Die Preiſe gelten für je 1 Pfd. und ſchließen die Koſten

bis zur Bahn oder Schiffsverladeſtelle und das Verladen
dortſelbſt ein. Preiſe in Pfennigen: Erd beeren 1. Wahl
55, 2. Wahl 30, Walderdbeeren 100, Johannisbeeren,
weiße und rote 30, ſchwarze 40, St achelbeeren, reif und
unreif 30, Himbeeren, 50, Blaubeeren 25, Prei-
ßel beeren 35, Saure Kirſchen 20, Süße Kirſchen, wei-
che 25, große harte 35, Schattenmorellen 40, Glaskirſchen 45,
Reineclauden, große grüne 30, große Eierpflau-
men 35, Mirabellen 40, Zwetſchen, Hauspflaumen,
Hauszwetſchen, Bauernpflaumen, Thüringer Pflaumen,
Brennzwetſchen 10.

Aepfel: Gruppe 1 pro Pfund 35 Pfg. Hierher gehören
Weißer Winterkalvill, Cox'Orangen, Grafenſteiner, Kanada
Renette, Adlersleber Kalvill, Gelber Richard, Signe Til-
iſch, v. Zuecalmaglios Renette, Ananas-Renette, Gelber Bel
lefleur, Schöner von Boskopp, Landsberger Renette, Gold-
renette von Blenheim, Coulons-Renette. Dieſe Früchte müſ-
ſen, wenn ſie unter Gruppe 1 gerechnet werden ſollen, die Be
ſchaffenheit von Edelobſt haben, d. h. über mittelgroß und
vhne nennenswerte Fehler ſein. Als Fehler gelten: Unvoll-
ſtändige Reife, ſtarke Fuſtkladiumflecke, ſtarke Druckflecke,
Wurmſtich, Stippflecke, Verkrüppelungen vder mißgeſtaltete
Formen. Gruppe 2 pro Pfd. 20 Pfg. Dieſe Gruppe umfaßt
ſämtliche Aepfel, ſoweit ſie nicht unter Gruppe 1 genannt
ſind oder infolge ihrer Beſchaffenheit nicht zu Grupe 1 ge-
hören. Dieſe Aepfel müſſen aber gepflückt, gut ſortiert und
mittlerer Art und Güte ſein. Gruppe 3 pro Pfund 8 Pfg.
Zu dieſer Gruppe gehören: Alles Schüttelobſt, Ausſchuß und
Falläpfel, ſowie Moſtäpfel. Verkauft ein Erzeuger ſein
gepflückte m u der u es gegeben hat,aber ohne Fallobſt, ſo kann er einen Einheitspreis verlan-
gen, der aber den Betrag von 16 Pfg. pro Pſ. nicht über
ſteigen darf. Birnen: Gruppe 1 pro Pfd. 25 Pfg. Dieſe
Gruppe bilden gute Louiſe von Avranches, Köſtliche von
Charneu, Birne von Tongre, Boſe's Flaſchenbirne. Dr. Ju-
les Guyot, Williams Chriſtbirne, Handenponts Butterbirne,
Vereins Dechantsbirne. Bei Gruppe 1 bezgl. Beſchaffen
heit, gilt das an gleicher Stelle von den Aepfeln geſagte.
Gruppe 2 pro Pfd. 12 Pfg. Die Gruppe 2 umfaßt ſämtliche
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Sorten Birnen, ſowit ſie nicht unter Gruppe 1

te genanntoder infolge ihrer Beſchaffenheit nicht zu Gruppe 1 gehen
Die Birnen müſſen gepflückt, gut ſortiert und mittlerer
Art und Güte ſein. Gruppe s pro Pfd. 6 Pfg.

Keine Beſchränkung des Spargelverſands.
Wie wir hören beſteht keine Beſchränkung des averſands. Eine ſolche iſt auch nicht geplant. g de Syargen

Grundſtücksverkauf.
Stadtrat Thiele hat das Wölfelſche Grundſtück in der

Großen Ritterſtraße käuflich erworben.

Gewinnauszug
der

235. Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie,
Klaſſe. 1. Ziehungstag. 8. Mai 1917,

h
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In der Vormittag s Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk,
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Soldatiſche Jugenderziehung.
Wir bitten ſämtliche Kompagnien des Kreiſes uns mir Berichten auf dem
aufenden zu halten, Auch Berichte über inkereffante Felddienftübungen ſind

für dieſe neue Rubrik ſehr geeignet, (Die Redaktion

Fußballſpiele

Am Sonntag, den 6. Mai ſpielte auf dem V. f. B.-Sportk
platz „Augarten“ V. f. B. II gegen die Sport- Abteilung des
A. T. V.- Halle. Die V. f. B.- Mannſchaft hatte durch F. Poh
lenz im Tor und H. Bauer als Rechtsaußen wefentliche Ver
ſtärkung erhalten und ſpielte im Großen und Ganzen gut
zuſammen, was man bei der gegneriſchen Mannſchaft ver
mißte und was wohl auch in der Hauptſache an ihrer Nieder
lage die Schuld war. Die Hintermannſchaft und der Tor
hüter der Hallenſer waren ſehr gut auf dem Poſten und ver
hinderten eine noch größere Niederlage. Mit 6:0 konnten
die Bewegungsſpieler als Sieger das Feld verlaſſen.

Verſchiedenes

Spielplan der Verbandsſpiele am kommenden Sonntereg.
4 Uhr Bor. Pr. M., Schiedsr. Spfr.; Spfr. Wa., Schleds-

richter Bor. II. Klaſſe: 4 Uhr: Pr. M. II--Eintr. I, Schiedsr.
Hoh. M.; 96 II--Teut., Schiedsr. Pr. Schk.; Wa. II--Hoh.
M., Schiedsr. Amm.; Germ. M. I--Spfr. II, Schiedsr. Pr.
M. III Klaſſe. 243 Uhr Bor. III--V. f. B. II, Schiedsr. 96.

Die Wandervögel im Kriege. Die Wandervögel, jene
Gemeinſchaft wanderfroher Burſchen, denen in Friedenszei-
ten wohl jeder Naturfreund bei Wanderungen durch Wald
und Feld gern begegnete, haben trotz der Jugendlichkeit der
meiſten ihrer Angehörigen doch eine ganz anſehnliche Zahl
von Kämpfern für des Vaterlandes Freiheit geſtellt. Nach
einer Aufſtellung der Bundesleitung ſind gegenwärtig etwa
8000 Wandervögel beim Heere. Von ihnen wurden gegen
1500 zum Offizier befördert, an 2000 gehören zum Unter
offizierſtande. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe tragen über 2000
Mann, etwa 100 verdienten ſich die hohe Auszeichnung der
1. Klaſſe. Freilich haben auch ſchon etwa 1500 die Treue zum
Vaterlande mit dem Tode beſiegelt, ein Beweis dafür, daß
die Wandervöoel guch in We on Mann zu ſtellen wiſſen.

Bekanntmachung.

Von dem Preußiſchen Landesamt für Nährmittel und Eier iſt an-
georönet, daß die von der Provinzialeierſtelle beſtellten Eieranfkänufer
über die von ihnen getätigten Käufe Aufzeichnungen zu machen haben.

ind jedem Eieraufkäufer Blocks ausgehändigt, deren
Von dieſen Blättern iſt je eins für jeden, mit

dem Geflügelhalter getätigten Eierkauf vom Aufkäufer auszufüllen und
Den oberen Teil behält der Aufkäufea, der untere

Teil iſt dem Geflügelhalter auszuhändigen. Dieſer hat ihn als Belag
über die verkaufte Anzahl Eier ſorgfältig aufzubewahren und der Pro-

Zu dieſem Zwecke i
Blätter zweiteilig ſind.

zu unterſchreiben.

vinzigleierſtelle auf Verlangen zur Einſicht vorzulegen.
Ferner iſt dem Kreiſe vom Landesamt für Nährmittel und Eier

Geflügelfutter zur Verfügung geſtellt, welches nach Maßgabe der aus-
weislich der Blockblätter abgelieferten Anzahl Eier an die Geflügelhalter
verteilt werden ſoll.

Zwecks Berückſichtigung bei der Verteilung haben die Geflügel-
halter die Blockblätter allmonatlich, das erſte Mal am 1. Juni d. Irs.,

der Gemeindebehörde Magiſtrat,
einzureichen.
nats an den Kreisausſchuß abzultefern.

die Gemeindebehörde auszuführen iſt.

aushändigen zu laſſen
Merſeburg, den 4. Mai 1917.

Gemeinde bezw. Gutsvorſteher
Dieſe ſammelt die Blätter und hat ſie bis 10. jeden Mo-

Der Kreisausſchuß ordnet die Verteilung an, welche ſodann durch

Jm Intereſſe der Geflügelhalter liegt es, ſich bei jedem Verkauf
von Eiern ein vom Aufkäufer unterſchriebenes ausgefülltes Blockblatt

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Freundlich gut möblierte

Wohnung
beſtehend aus Wohn und Schlaf
zimmer mit Badebenutzung zu ver

ieten.mee Halleſcheſtraße 105.

schafts-Inhalation

Kön. 30 ad Dürrenverg a. u. Saale
e Bahnstrecke: Leipzig Cdrbetha.
Solbäder und andere medizinische Bäder. Inhallierräume für Einzel- und Gesell-

Gradierwerk von 1821 m Länge.
Besucherzahl 1913 5 432 ohne Durchreisende.

Möbliertes Zimmer
evl. mit Küchenbenutzung, von
jungem Ehepaar zum 14. Mai ge
ſucht. Gefl. Offerten mit Preisan
gabe unter H. 93 an die Ausgabe
ſtelle dieſes Blattes.
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